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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI





FIDESDIENST - 29 Juli 2006

SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Iulii 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI, pro evangelizatione in terris missionum

Annus II – Numerus VII, Iulius A.D. MMVI

Der Monat Juli begann für Papst Benedikt XVI. mit seiner dritten Apostolischen Reise außerhalb der italienischen Landesgrenzen nach Valencia in Spanien, wo er am V. Weltfamilientreffen teilnahm, das vom Päpstlichen Rat für die Familie veransaltet wird. Hier wollte der Papst vor allem erneut den Wert der auf dem Sakrament der Ehe gründenden Familie für die Geschaft hinweisen. Hier wollte er auch zu Gott beten, damit er die Präsenz der Familie in der Welt unterstützt und aufwertet.
Am 11. Juli verließ Papst Benedikt XVI. den Vatikan und reiste nach Les Combes im Aostatal zur sommerlichen Erhohlung. Von Les Combes aus verfolgte der Heilige Vater mit besonderer Aufmerksamkeit und Sorge die Entwicklung des Konflikts im Nahen Osten. Für den Frieden im Libanon und im ganzen Nahen Osten proklamierte Papst Benedikt XVI. einen besonderen Tag des Gebets und der Buße am 23. Juli und erinnerte mit Nachdruck an die drei Rechte, die von allen berücksichtigt werden sollen: das Recht der Libanesen auf die Integrität und Souveränität ihres Landes, das Recht der Israelis, in Frieden eigenen Land zu Leben und das Rechte der Palästinenser auf eine freies und souvränes Heimatland. Der Papst betonte, dass der Friede ein Geschenk Gottes sei und dass man sich deshalb an ihn wenden müsse: “Was wir tun können”, so Papst Benedikt XVI. am Sonntag, den 23. Juli, bei der Gebetsstunde in der Pfarrkirche Rhemes Saint-Georges, “ist Zeugnis ablegen von der Liebe, vom Glauben. Vor allem können wir unsere Stimme zu Gott erheben: Wir können beten! Wir sind uns sicher, daß unser Vater den Ruf seiner Kinder hört.”
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

2. Juli 2006 – Angelus

5. Juli 2006 – Generalaudienz
8. Juli 2006 – Brief an die spanischen Bischöfe und Ansprache an die Seminaristen 

8. Juli 2006 – Ansprache bei der Vegil in Valencia zum V. Weltfamilientreffen 9. Juli 2006 – Omelia ed Angelus a Valencia per il V Incontro Mondiale delle Famiglie

13. Juli 2006 – Thema zum 40. Weltfriedenstag 

16. Juli 2006 – Angelus

19. Juli 2006 – Beileidstelegramm für die Opfer des Tsunami auf Java

20. Juli 2006 – Botschaft and en Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I. 

20. Juli 2006 – Proklamantion des Tages des Gebets und der Buße für den Frieden im Nahen Osten 
23. Juli 2006 – Angelus

23. Juli 2006 – Ansprache zum Gebet in der Pfarrkirche von Rhemes Saint-Georges im Aostatal zum Tag des Gebets und der Buße für den Nahen Osten
· VERBA PONTIFICIS

Dialog
Familie
Der heilige Johannes
Das Heilige Land
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Familie - Bei allen Gottesdiensten bitten die Bischöfe um das besondere Gebet für Spanien: in diesem unter einigen Aspekten besonders delikaten Moment „brauchen wir den Beistand Gottes, ohne den uns nichts gelingt“

Familie - V. Weltfamilientreffen – „Ich hoffe, dass die Stimme des Papstes Spanien und uns allen Kraft spenden möge, damit wir uns weiterhin in unseren Ländern für die Familien einsetzen“: Interview mit Bischof Corrales Garcia von Palmiar (Kolumbien)

Familie - V. Weltfamilientreffen – „Der Besuch des Papstes in Valencia, das in diesen Tagen Welthauptstadt der Familien ist, wird den Menschen guten Willens dabei helfen, der Identität der Ehe und der Familie die angemessene Bedeutung beizumessen“. Interview mit Luis Fernando Figari, Gründer der „Sodalitium Christianae Vitae“

Familie - Spanische Bischöfe danken Papst Benedikt XVI. für seinen Besuch in Valencia „der uns im glauben bestärkt und mit Freude erfüllt hat“

Familie - Der Bischof von Santa Rosa erinnert die Laien an ihre Rolle bei der Verbreitung der christlichen Botschaft in den verschiedenen Bereichen der Gesellschaft und insbesondere beim Schutz der Familie und des Lebens

Mission - Apostolischer Nuntius an die Gläubigen: „Lebt ein authentisches Christentum, wenn es darum geht die Herausforderungen des Glaubens in Australien anzugehen“.

Mission - Am 10. September beginnt das Studienseminar für 97 neu ernannte Bischöfe in den Ländern, die der Kongregation für die Evangelisierung der Völker unterstellt sind

Frieden - Jahresversammlung der Kindermissionswerke in Uganda. „Der Frieden kann nicht warten“, so der Erzbischof von Gulu im Norden Ugandas, wo Kinder seit 20 Jahren zu den Hauptleidtragenden des Krieges gehören

Heiliges Land - Christliche und vor allem muslimische Flüchtlinge sind in katholischen Einrichtungen untergebracht. Caritas bringt weitere Hilfsprogramme auf den Weg Salesianer hoffen auf einen „humanitären Korridor“

Heiliges Land - „Das Gebet ist unverzichtbar, wenn es darum geht in den Herzen den Wunsch nach Gerechtigkeit und Versöhnung zu wecken. Auf dieser Grundlage kann man gerechtere Lösungen für de Beilegung von Konflikten finden“: ein Missionar zum Tag des Gebets für den Frieden
Heiliges Land - „Wir leben in einer äußert schwierigen Lage. Überall herrscht nur Zerstörung. Die Zivilisten sind verängstigt und demoralisiert“, so der Obere der Gesellschaft vom heiligen Paulus im Libanon

· QUAESTIONES

VATIKAN – AVE MARIA von Don Luciano Alimandi – „Die Jungfrau des Besuchs“

VATIKAN  - DIE WORTE DER GLAUBENSLEHRE von don Nicola Bux e don Salvatore Vitiello - “Die Reform der Kirche und die Rolle der römischen Kurie”

VATIKAN - AUF DEM WEG ZUM PRIESTERAMT von Mgr. Massimo Camisasca – „Die stetige Erziehung der Liturgie“

ASIEN/HEILIGES LAND - Die dramatischen Ausmaße der Krise im Mittleren Osten bereiten immer größere Besorgnis. Interview mit Pater David Jäger, Franziskanerpater aus Israel, Jurist und allgemein anerkannter Kenner der komplexen Lage in Mittleren Osten, der heute mehr denn je die Wiederaufnahme der Friedenskonferenz in Madrid 1991 

VATIKAN - In Kumasi in Ghana fand der erste regionale Kongress für die Förderung der Liturgie in Afrika und Madagaskar statt, der von der Kongregation für die Gottesdienste und die Sakramentenordnung in Zusammenarbeit mit der einheimischen Bischofskonferenz veranstaltet wurde. Im Gespräch mit dem Fidesdienst sagt Erzbischof Albert Malcolm Ranjith: „Dieser Kongress war ein Segen des Herrn, denn e ist gelungen die Liturgiebeauftragen des Kontinents zu mehr Engagement für die Entwicklung des Sinns für die Liturgie in der Kirche des Kontinents anzuregen“

AMERIKA/PERU - Im Juli wird der heilige Kamillus von Lellis gefeiert: Die Kraft der Solidarität. Es berichtet ein Aidskranker aus dem Hogar San Camilo

VATIKAN - Der Päpstliche „Cor Unum“ hilft im Namen des Heiligen Vaters den vom Konflikt im Nahen Osten betroffenen Bevölkerungen

VATIKAN - Erklärung von Erzbischof Marchetto, Sekretär des Päpstlichen Rates für die Pastoral unter Migranten und Menschen unterwegs, zur Lage der Migranten, Vertriebenen und Flüchtlinge im Libanon

VATIKAN - Interview mit Bischof Giovanni Lajolo zur Internationalen Konferenz für den Libanon

SYNTHESIS INTERVENTUUM

2. Juli 2006 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. fordert beim Angelus zum Gebet „für das gute Gelingen des bevorstehenden Weltfamilientreffens in Valencia und für alle Familien der Welt“ Erneuter Aufruf zum Frieden in Irak und im Heiligen Land

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Es ist wichtig, dass auch die heutigen Familien vom denkwürdigen Appell erfahren, den Papst Johannes Paul II. vor 25 Jahren in seinem Apostolischen Schreiben ‚Familiaris consortio’ niederschrieb: ‚Familie, werde zu dem, was du bist!’“. An den Appell von Papst Johannes Paul II. erinnerte Papst Benedikt XVI. am Sonntag, den 2. Juli in seiner Ansprache vor dem Angelusgebet, in der er auch auf das bevorstehende V. Weltfamilientreffen in Valencia in Spanien hinwies. Das erste Weltfamilientreffen fand 1994, dem Internationalen Jahr der Familien, in Rom statt. Damals „schrieb der geliebte Papst Johannes Paul II. eine lange und leidenschaftliche Meditation über die Familie, mit der er sich in form eines ‚Briefes’ an die Familien in aller Welt wandte.“


Das Thema des bevorstehenden Treffens in Valencia ist die Weitergabe des Glaubens in der Familie. „Dieses Engagement“, so der Papst, „inspiriert auch das Motto zu meinem Besuch in der Stadt: ‚Familie: lebe den Glauben und gib ihn weiter!’“. Sodann erinnerte der Heilige Vater daran, dass „die erste Dringlichkeit für die Christusgläubigen vor allem in der Erneuerung des Glaubens der Erwachsenen besteht, damit sie in der Lage sind, ihn an die neuen Generationen weiterzugeben“ und daran, dass die Vorbereitung der Kinder auf die Sakramente der christlichen Initiation für die Eltern eine nützliche Gelegenheit sein kann, erneut der Kirche zu nähern und die Schönheit und Wahrheit des Evangeliums tiefer zu erfassen“. Beim Ritus der Taufe, zündet der Vater oder der Taufpate eine Kerze an der Osterkerze an, die Symbol des auferstandenen Christus ist“ und der Zelebrant fordert dabei die Eltern auf über das Kind zu wachen, das von Christus erleuchtet wurde, damit es immer als Kind des Lichtes leben möge. „Dieser Geste, die den ganzen Sinn der Weitergabe des Glaubens in der Familie beinhaltet, muss, damit sie echt ist“, so der Papst, „das Bemühen der Eltern um die Vertiefung des eigenen Wissens über den Glauben vorausgehen, indem sie dessen Flame durch das Gebet und die Praxis der Sakrament der Buße und der Eucharistie beleben.“. Sodann forderte er die Anwesenden auf, „für das gute Gelingen des Weltfamilientreffens in Valencia und für alle Familien der Welt“ zu beten, „damit sie wahre Gemeinschaften der Liebe und des Lebens sind, in denen die Flamme des Glaubens von Generation zu Generation weitergegeben wird.“


Im Anschluss an das Angelusgebet rief der Papst erneut zum Frieden im Nahen Osten auf: „Ich verfolge die Ereignisse im Irak und im Heiligen Land mit wachsender Beunruhigung. Angesichts der blinden Gewalt auf der einen Seite, die Blutbäder anrichtet, und angesichts der drohenden Verschlimmerung der Krise auf der anderen Seite, die seit einigen Tagen noch dramatischer geworden ist, braucht es jetzt Gerechtigkeit und eine ernsthafte, glaubwürdige Verpflichtung zum Frieden – leider fehlt es daran. Deshalb bitte ich alle um vertrauensvolles, drängendes Gebet: Der Herr erleuchte die Herzen, und keiner möge sich von der Pflicht zurückziehen, ein friedliches Zusammenleben zu gründen und anzuerkennen, dass jeder Mensch, ganz gleich zu welchem Volk er gehört, ein Bruder ist.“. Sodann erinnerte Papst Benedikt XVI. an das Gipfeltreffen der Religionsführer, das der Interreligiöse Rat in Moskau veranstaltet und das vom 3. bis 5. Juli stattfindet und an dem auch eine katholische Delegation teilnehmen wird. „Diese bedeutende Versammlung zahlreicher Vertreter der Weltreligionen zeigt den gemeinsamen Willen zum Dialog der Zivilisation und zur Suche nach einer gerechteren und friedlicheren Weltordnung. Ich wünsche mir, dass durch das aufrichtige Engagement Räume für eine effektive Zusammenarbeit geschaffen werden, auf der Grundlage des gegenseitigen Respekts und des gegenseitigen Verständnisses, damit wir die heutigen Herausforderungen angehen können“. (SL) (Fidesdienst, 03/07/2006 – 47 Zeilen, 610 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprach des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=559

5. Juli 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. fordert uns auf in die Schule des Apostel Johannes zu gehen, „damit wir die große Lektion der Liebe lernen und uns von Christus ‚bis zum Ende’ geliebt fühlen und unser Leben für Ihn leben“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Johannes, der Sohn des Zebedäus und Bruder des Jakobus, dessen Name in Hebräisch so viel bedeutet wie, „der Herr hat Gnade walten lassen“, wird von Jesus mit seinem Bruder gerufen, während sie die Netze am Ufer des See Genezareth einholten, und gehört zum engeren Apostelkreis, von dem sich Jesus bei besonderen Anlässen begleiten ließ. „Seine bevorzugte Position in der Gruppen der Zwölf macht das Handeln der Mutter verständlich“, so Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 5. Juli, „die sich Jesus näherte und ihn fragte, ob die beiden Söhne, Johannes und Jakobus im Reich einer auf der Rechten und einer auf der Linken sitzen könnten. Wie wir wissen antwortete Jesus seinerseits mit einer Gegenfrage: er fragte, ob sie bereit seien, aus demselben Kelch zu trinken, aus dem auch er selbst trinken sollte. Mit diesen Worten verfolgte er die Absicht, den beiden Jüngern die Augen zu öffnen, sie in das Wissen um das Geheimnis seiner Person einzuführen und sie ihre zukünftige Berufung als Zeugen bis zur höchsten Prüfung des Blutvergießens erkennen zu lassen.“


Johannes hatte auch einen besonderen Platz in der Jerusalemer Gemeinde, zu deren „Säulen“ der heilige Paulus ihn zählte. „Insbesondere“, so der Papst, „sollten wir uns daran erinnern, was er zusammen mit Petrus vor dem Hohen Rat aussagte, der das Urteil über sie fällen sollte. ‚Wir können nicht verschweigen, was wir gesehen und gehört haben’. Gerade diese Offenheit beim Bekennen des eigenen Glaubens ist ein Beispiel und eine Mahnung für uns alle, stets bereit zu sein, entschieden unsere unerschütterliche Christusnachfolge zu bekräftigen, und den Glauben jeder menschlichen Berechnung und jedem menschlichen Interesse voranzustellen.“


Gemäß der Tradition legt Johannes beim Letzten Abendmahl den Kopf auf die Schulter des Meisters, er’s steht zusammen mit der Mutter Jesu unter dem Kreuz und wird Zeuge am offenen Grab und bei der Erscheinung des Auferstandenen. „Wir wissen, dass diese Identifizierung heute von den Wissenschaftlern angezweifelt wird, die ihn ganz einfach als Prototyp des Jüngers Jesu betrachten“, so der Papst weiter. Wir überlassen es den Exegeten, sich mit dieser Frage zu beschäftigen und beschränken uns hier darauf, eine wichtige Lektion für unsere Leben zu lernen: der Herr möchte jeden Einzelnen unter uns zu einem Jünger machen, der in persönlicher Freundschaft mit ihm verbunden ist und ihm ganz vertraut. Dafür reicht es jedoch nicht aus ihm äußerlich zu folgen und ihn zu hören; wir müssen mit Ihm und wie Er leben“.


In den Ostkirchen wird der Heilige Johannes einfach „der Theologe“ genannt, d.h. derjenige, der mit seinen Worten einen geheimnisvollen Zugang zu Gott erschließen kann. „Gerade in den Ostkirchen genoss und genießt er große Verehrung. In der byzantinischen Malerei wird er oft als alter Mann dargestellt – er soll in hohem Alter in Ephesus gestorben sein – und in einer Haltung des intensiven Gebets, fast als ob er zum Schweigen einladen wollte. Und in der Tat ist es ohne eine angemessene Sammlung nicht möglich, sich dem höchsten Geheimnis Gottes und seiner Offenbarung zu nähern“.


Der Heilige Vater beendete seine Katechese mit der Bitte, dass „Gott uns dabei helfen möge, in die Schule des Johannes zu gehen, damit wir die große Lektion der Liebe lernen und uns so von Christus ‚bis zum Ende’ geliebt zu fühlen und unser Leben führ Ihn zu leben.“ (SL) (Fidesdienst, 06/07/2006 – 42 Zeilen, 575 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=560

8. Juli 2006 – Brief an die spanischen Bischöfe und Ansprache an die Seminaristen
VATIKAN - Besuch von Papst Benedikt XVI. in Valencia zum V. Weltfamilientreffen: „Ich möchte die zentrale Rolle hervorheben, die die auf der Ehe aufbauende Familie für die Kirche und die Gesellschaft hat“

Valencia (Fidesdienst) – „Der Grund für diese lange erwartete Reise ist die Teilnahme am V. Weltfamilientreffen zum Thema „Die Weitergabe des Glaubens in der Familie“. Ich möchte die zentrale Rolle hervorheben, die die auf der Ehe aufbauende Familie für die Kirche und die Gesellschaft hat. Sie ist eine nach dem Plan Gottes unersetzliche Institution; die Kirche kann nicht anders, als ihren fundamentalen Wert zu verkünden und zu fördern, damit er immer mit Verantwortung und Freude gelebt wird“, mit diesen Worten unterstrich Papst Benedikt XVI. bei der Begrüßungszeremonie bei seiner Ankunft am Flughafen in Valencia-Manises am 8. Juli den Grund seines Besuchs. Der Papst wurde von der spanischen Königsfamilie und von kirchlichen Obrigkeiten sowie zahlreichen politischen und weltlichen Autoritäten der örtlichen Verwaltung und der Zentralregierung empfangen.


Im Anschluss an die Begrüßungszeremonie hielt der Papst auf dem Weg zur Kathedrale an der U-Bahnhalterstelle „Jesus“ inne, wo er der zahlreichen Opfer des tragischen Unglücks vom 3. Juli gedachte. Sodann besuchte der Heilige Vater die Kathedrale der Stadt, wo ihn Priester und Ordensleute empfingen. In der Kapelle des Abendmahlskelchs, wo gemäß der Tradition der Kelch aufbewahrt wird, den Jesus beim Letzten Abendmahl benutzte, begegnete der Papst den spanischen Bischöfen und unterzeichnete einen Brief an die Spanische Bischofskonferenz. In dem Schreiben dankt Papst Benedikt dem Herrn dafür „dass ich als Papst nach Spanien kommen und am V. Weltfamilientreffen teilnehmen durfte“, er dankt den Bischöfen und insbesondere dem Erzbischof von Valencia und seinen Weihbischöfen für die vielen Anstrengungen, die sie bei der Vorbereitung und Feier dieses kirchlichen Ereignisses unternommen haben. „Ihr wisst, dass ich die Ereignisse der Kirche in eurem Land aus der Nähe und mit großem Interesse verfolge“, so der Papst, ein Land mit tiefen christlichen Wurzeln, das viel zum Zeugnis vom Glauben und zu dessen Verbreitung in vielen Teilen der Welt beigetragen hat und weiterhin beiträgt soll…. Ich weiß welche Impulse ihr der Pastoral gebt und ermutige sie in einer Zeit der raschen Säkularisierung, die oft auch das Innere der christlichen Gemeinden trifft.“ Sodann fordert der Papst die spanischen Bischöfe auf: Verkündet deshalb auch in Zukunft ohne den Mut zu verlieren, dass das Absehen von Gott, ein Handeln, als ob er nicht existiere oder die Beschränkung des Glaubens auf den privaten Bereich, die Wahrheit des Menschen untergräbt und die Zukunft der Kultur und der Gesellschaft belastet. Im Gegenteil, wenn wir den Blick auf den lebendigen Gott richten, der unsere Freiheit und unsere Wahrheit garantiert, ist dies die Voraussetzung für eine neue Humanität. Die Welt braucht heute in ganzbesonderer Weise sie Verkündigung und das Zeugnis davon, dass Gott die Liebe ist und damit das einige Licht, das im Grunde die Finsternis der Welt erleuchtet und uns die Kraft zum Leben und Handeln gibt.“ Der Brief des Heiligen Vaters endet mit einer Aufforderung an die Bischöfe, „die geschwisterliche Gemeinschaft zu bewahren und wachsen zu lassen als Zeugnis und Vorbild von der kirchlichen Gemeinschaft, die unter dem ganze christlichen Volk herrschen soll, das euch anvertraut wurde“. Dabei versichert der Papst: „Ich bete für euch, ich bete für Spanien. Ich bitte euch darum, für mich und für die ganze Kirche zu beten“.


Nach seinem Besuch in der Kathedrale ging der Papst zur Basilika, die der „Virgen de los Desamparados“, der Schutzpatronin der Stadt, gewidmet ist, und betete dort für die zahlreichen Opfer des U-Bahn-Unglücks. Der Papst lud die Anwesenden zum Gebet des „Vater unser“ ein und bat die „Virgen de los Desamparados“ um ihren Beistand für alle Familien, die unter den Folgen des Unglücksleiden und von Schmerz und Trauer erfüllt sind.


Auf dem Vorplatz der Basilika wurde der Papst von den Seminaristen und ihren Familien erwartet, die gemeinsam mit ihm das Angelusgebet beteten. „Die Liebe, die gegenseitige Hingabe und die Treue der Eltern und der Zusammenhalt in der Familie ist das ideale Umfeld, um den Ruf Gottes zu hören und die Berufung zum Priestertum anzunehmen“, so Papst Benedikt in seiner Ansprache vor dem Mariengebet. „Lebt die Jahre eurer Vorbereitung im Seminar intensiv, mit Hilfe und Unterscheidungsvermögen eurer Ausbildung und mit dem völligen Vertrauen der Apostel, die Jesus so bereitwillig gefolgt sind. Lernt von der Jungfrau Maria, wie man diesen Ruf bedingungslos, freudig und hochherzig annimmt“.


Am Samstagnachmittag stattet der Papst der spanischen Königsfamilie einen Höflichkeitsbesuch ab und empfing schließlich in Anschluss im Erzbischöflichen Palais den spanischen Regierungschef. (SL) (Fidesdienst, 10/07/2006 – 57 Zeilen, 738 Worte) 

Vollständiger Wortlaut des Papstbriefes an die spanischen Bischöfe

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes an die Priesteramtskandidaten

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=561

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=562

8. Juli 2006 – Ansprache bei der Vigil zum Abschluss des V. Weltfamilientraffens 
VATIKAN - Bei der Vigil zum Weltfamilientreffen in Valencia betont der Papst: „Die ganze Wahrheit der Familie zu verkünden, die sich auf der Ehe als Hauskirche und Heiligtum des Lebens gründet, ist die große Verantwortung für alle“

Valencia (Fidesdienst) – Auf dem Messegelände der „Stadt der Künste und Wissenschaften“ in Valencia fand am Samstag, den 8. Juli eine Vigil mit dem Papst statt. Nachdem die Teilnehmer mit den Fahnen ihrer verschiedenen Herkunftsländer eingezogen waren und ein Blumenkranz zu Ehren der „Virgin de los Desamparados“ und der Ikone von der Heiligen Familie niedergelegt hatten. Sprach der Vorsitzende des Päpstlichen Rates für die Familie, Kardinal Alfonso Lopez Trujillo ein Grußwort. Im Anschluss daran berichteten verschiedene Familien über die eigenen Erfahrungen. Dann sprach Papst Benedikt XVI.:


„Die Familie ist der bevorzugte Ort, an dem jeder Mensch lernt, Liebe zu schenken und zu empfangen. Deshalb drückt die Kirche beständig ihre pastorale Sorge in diesem grundlegenden Bereich des Menschen aus“, so der Papst. „Die Familie ist eine vermittelnde Institution zwischen dem Individuum und der Gesellschaft und nichts kann sie gänzlich ersetzen. Sie gründet sich vor allem auf eine tiefe zwischenmenschliche Beziehung zwischen Ehemann und Ehefrau, die von der Zuneigung und von gegenseitigem Verständnis getragen wird. Daher erhält sie den großen Beistand Gottes im Sakrament der Ehe, das eine wahre Berufung zur Heiligkeit darstellt. … die Familie ist ein notwendiges Gut für die Völker, ein unerlässliches Fundament für die Gesellschaft und ein großer Schatz für die Eheleute in ihrem ganzen Leben. Sie ist ein unersetzliches Gut für die Kinder, die Furcht der Liebe und der großzügigen Hingabe der Eltern sind. Die ganze Wahrheit der Familie zu verkünden, die sich auf der Ehe als Hauskirche und Heiligtum des Lebens gründet, ist die große Verantwortung für alle“. 


Der Papst erinnerte daran, dass „der Vater und die Mutter einander vor Gott ein totales „Ja“ versprochen haben, das die Basis des Sakraments darstellt, das sie vereint; damit die innere Beziehung der Familie vollständig ist, müssen sie auch ein „Ja“ der Akzeptanz zu ihren eigenen und adoptierten Kindern sagen, die ihre eigene Persönlichkeit und ihren eigenen Charakter haben. So werden diese Kinder in einem Klima der Akzeptanz und der Liebe aufwachsen, und es ist wünschenswert, dass sie, wenn sie die nötige Reife dazu haben, ihrerseits ein „ja“ zu denen sagen, die das Leben ihnen geschenkt hat“. Papst Benedikt XVI. betonte sodann die Notwendigkeit „dass die Familien nicht allein gelassen werden“ angesichts der Herausforderungen der heutigen Gesellschaft: „Deshalb steht die kirchliche Gemeinschaft in der Verantwortung, Unterstützung, Anregung und spirituelle Nahrung anzubieten, die den Familienzusammenhalt stärkt, besonders in den Prüfungen und in kritischen Momenten. In diesem Sinn ist die Rolle Pfarrgemeinden sehr wichtig, so wie jene der verschiedenen kirchlichen Einrichtungen, die als hilfreiche Stützen dienen sollen, um die Familie im Glauben zu bestärken“ die stetige Quelle des Lebens für alle, und deshalb auch für die Familie sie Christus und damit die Liebe Gottes, die sich in der Taufe über uns ergossen hat: „Deshalb sind die Familien dazu berufen, diese Güte der Liebe zu leben, denn der Herr ermöglicht uns das durch die menschliche, gefühlvolle, barmherzige Liebe, so wie jene Jesu Christi.“


Neben der Weitergabe des Glaubens und der Liebe des Herrn gehöre es zu den Hauptaufgaben der Familie „freie und verantwortungsvolle Menschen heranzubilden. Deshalb sollen die Eltern ihren Kindern die Freiheit zurückgeben, deren Garant sie einige zeit lang sind. Wenn die Kinder sehen, dass die Eltern und überhaupt die Erwachsnen, die sie umgeben ihr Leben in Freude und Begeisterung leben, auch in schwierigen Zeiten, wird auch in ihnen die tiefe Lebensfreude wachsen, die ihnen dabei helfen wird, mögliche Hindernisse und Widrigkeiten zu überwinden, die das Leben mit sich bringt. Wenn die Familie sich nicht in sich selbst verschließt, begreifen die Kinder, dass jede Person es wert ist, geliebt zu werden und dass es eine grundlegende universelle Geschwisterlichkeit zwischen den Menschen gibt.“ Mit Bezug auf das Thema des Weltfamilientreffens, „die Weitergabe des Glaubens in der Familie“, betonte Papst Benedikt XVI., dass, „die Weitergabe des Glaubens an die Kinder, mit Hilfe anderer Menschen und Institutionen wie die Pfarrgemeinden, die Schule oder katholische Vereinigungen, ist eine Verantwortung, die die Eltern weder vergessen, noch vernachlässigen oder völlig delegieren dürfen. …Die Sprache des Glaubens erlernt man zu Hause, wo der Glaube wächst und sich durch Gebet und christliche Praxis stärkt.“


Abschließend wandte sich der Papst an „Erzieher und Gesetzgeber“ mit der Bitte, „über das augenfällige Gut nachzudenken, das der häusliche Herd in Frieden und Harmonie dem Menschen und der Familie sichert. Die Familie ist das Nervenzentrum der Gesellschaft. Der Gegenstand der Gesetze ist das umfassende Wohl des Menschen, die Antwort auf seine Bedürfnisse und Wünsche. Dieses Wohl ist eine bemerkenswerte Hilfe der Gesellschaft, von der sie sich nicht trennen kann und für die Völker ist es Rettung und Reinigung. Außerdem ist die Familie eine Schule der Menschlichkeit, damit sie wächst um wahrhaft Mensch zu werden. In diesem Sinn bringt die Erfahrung, von Eltern geliebt zu sein, die Söhne und Töchter dazu, ein Bewusstsein über ihre Würde als Kinder zu entwickeln.“ (SL) (Fidesdienst, 10/07/2006 – 64 Zeilen, 829 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprach des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=563

9. Juli 2006 – Predigt und Angelus beim Weltfamilientreffen 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. verkündet aus Valencia eine „Botschaft des Friedens die Familien in aller Welt“ und kündigt das nächste Weltfamilientreffen in Mexiko City im Jahr 2009 an

Valencia (Fidesdienst) – Am Sonntag, den 9. Juli stand Papst Benedikt XVI. einem Gottesdienst in der „Stadt der Künste und der Wissenschaft“ in Valencia vor, mit dem das V. Weltfamilientreffen zu Ende ging. Mit dem Papst konzelebrierten zahlreiche Kardinäle, Bischöfe und Priester. „Ich danke dem Herrn für alle geliebten Familien, die sich hier zu einer jubelnden Menge zusammengefunden haben und auch für viele andere, die in fernen Ländern diese Feiern über Radio und Fernsehen mitverfolgen. Ich grüße euch alle und bringe meine Verbundenheit mit einer Umarmung des Friedens zum Ausdruck“, so der Papst zu Beginn seiner Predigt.


Mit Bezug auf die Lesungen wies Papst Johannes Paul II. darauf hin, dass in diesen biblischen Texten die Familie „nicht nur Eltern und Kinder umfasst, sondern auch Großeltern und Vorfahren. Die Familie erweist sich so als eine Gemeinschaft der Generationen und Garant für das Erbe der Traditionen… Wir haben alle das Leben und die grundlegenden Wahrheiten über dieses von anderen empfangen und sind berufen, die Vollkommenheit in der liebevollen Beziehung und Gemeinschaft mit anderen zu empfangen. Die Familie, die auf der unauflöslichen Ehe zwischen Mann und Frau gründet, bringt dieses Dimension der Beziehung zu den Kindern und zu der Gemeinschaft zum Ausdruck und ist das Umfeld, in dem jeder würdig geboren werden kann und sich ganzheitlich entwickelt“.


Wen ein Kind geboren wird empfange es mit dem Leben bereits ein Erbe an Erfahrungen. „Diesbezüglich haben die Eltern das Recht und die unveräußerliche Pflicht, es an die Kinder weiterzugeben: sie sollen sie zum Finden der eigenen Identität hinführen, in das gesellschaftliche Leben und zur Ausübung ihrer moralischen Freiheit und ihrer Fähigkeit zur Liebe durch das Erfahren des Geliebtseins und vor allem durch die Begegnung mit Gott hinführen … Im Ursprung jedes Menschen und damit auch in jeder menschlichen Vaterschaft und Mutterschaft ist deshalb der Schöpfergott gegenwärtig. Aus diesem Grund müssen die Eheleute das neugeborene Kind nicht nur als ihr Kind sondern auch als Kind Gottes annehmen, der es für das liebt, was es ist und es zur Gotteskindschaft beruft. Noch mehr: jeder Zeugungsakt, jede Vaterschaft und jede Mutterschaft, jede Familie hat ihren Anfang in Gott, der Vater, Sohn und Heiliger Geist ist“.


Der Ursprung jedes Menschen, so der Heilige Vater, „ist weder ein Zufall noch eine Fatalität, sondern ein Plan der Liebe Gottes … Der Glaube ist deshalb nicht nur ein reines kulturelles Erbe, sondern die ständige Aktion der Gnade Gottes, der ruft, und der menschlichen Freiheit, die diesem Ruf folgen kann oder auch nicht.“ Christliche Eltern seien berufen, ein glaubhaftes Zeugnis von ihrem Christlichen Leben abzulegen. „Sie sollen dafür sorgen, dass der Ruf des Herrn und die Frohbotschaft Christi bis mit der größtmöglichen Klarheit und Authentizität zu den Kindern gelangen.“


Im Verlauf der Jahre wird dieses Geschenk Gottes, das die Eltern in ihren Kindern gepflegt haben, indem sie ihn ihnen die Fähigkeit zur Erkenntnis wachsen ließen, die Kinder zu einer persönlichen Annäherung an das Geschenk des Glaubens führen, „damit sie durch diesen den tiefen Sinn der eigenen Existenz erkennen und sich damit dankbar fühlen.“ „Die christliche Familie gibt den Glauben weiter, wenn die Eltern ihren Kindern beibringen, wie man betet und mit ihnen beten; wenn sie sie zu den Sakramenten hinführen und sie in das Leben der Kirche einführen; wenn sich alle zur Bibellektüre versammeln und damit das Familienleben mit dem Licht des Glaubens erleuchten und Gott als Vater preisen“.


Der Papst erinnerte sodann daran, wie sehr in der heutigen Kultur die Freiheit des Individuums hervorgehoben wird, „das als autonomes Subjekt verstanden wird, als ob es ganz aus sich selbst existieren würde und sich selbst ausreichen könnte, außerhalb jeder Beziehung zu den Mitmenschen und unabhängig von jeglicher Verantwortung für die anderen… Die Kirche wird nicht müde, daran zu erinnern, dass die wahre Freiheit des Menschen daher rührt, dass er nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde. Deshalb ist die christliche Erziehung eine Erziehung zur Freiheit und für die Freiheit … Jesus Christus ist der vollkommene Mensch, Vorbild der Freiheit des Sohns, der uns lehrt wie wir den anderen seine Liebe mitteilen können“.


Die Kirche unterstützt „die wunderbare Realität der unauflösbaren Ehe zwischen Mann und Frau, die außerdem Ursprung der Familie ist“, auf dem Weg der Reifung und des Wachstum der Person in Richtung Wahrheit und Liebe. „Dieses Institut anzuerkennen und es zu unterstützen, gehört zu den wichtigsten Diensten, die man heute am Gemeinwohl und an der authentischen Entwicklung der Menschen und der Gesellschaften leisten kann, und die beste Garantie wenn es darum geht, die Würde, Gleichberechtigung und wahre Freiheit des Menschen sicherzustellen.“


Abschließend forderte Papst Benedikt XVI. zur Hoffnung auf: „Die christliche Familie – Vater, Mutter und Kinder – ist also berufen, die genannten Ziele zu verfolgen und zwar nicht als etwas, das von außen auferlegt wird, sondern als ein Geschenk der Gnade des Sakraments der Ehe, das die Eheleute empfangen. Wenn sie gegenüber dem Heiligen Geist offen bleiben und seinen Beistand fordern, wird er nicht aufhören ihnen die Liebe des Gottvaters mitzuteilen, die in Christus offenbar wurde. Die Gegenwart des Heiligen Geistes wird den Eheleuten dabei helfen, die Quelle und die Dimension ihrer Liebe und ihrer gegenseitigen Hingabe nicht aus dem Auge zu verlieren und sie dabei unterstützen, wenn es darum geht ihn in Zusammenarbeit mit ihm in allen seinen Dimensionen in das eigene Leben einzubeziehen. Der Heilige Geist wird gleichsam in ihnen die Sehnsucht nach der endgültigen Begegnung mit Christus im Haus seines Vaters, unseres Vaters, entstehen lassen. Dies ist die Botschaft der Hoffnung, die ich von Valencia aus den Familien in aller Welt verkünden möchte“. 


Zum Abschluss des Gottesdienstes dankte der Papst vor dem Angelusgebet in den verschiedenen Sprachen allen Familien und allen, die zum Gelingen des V. Weltfamilientreffens beigetragen haben und kündigte das nächste Weltfamilientreffen an, das 2009 in Mexiko City stattfinden wird. (SL) (Fidesdienst 10/07/2006 – Zeilen, Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes

Vollständiger Wortlaut der Ansprache zum Angelusgebet

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=564

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=565

13. Juli 2006 – Thema zum 40. Weltfriedenstag am 1. Januar 2007
VATIKAN - „Die menschliche Person ist die Herzmitte des Friedens“: Papst Benedikt XVI. legt das Thema zum 40. Weltfriedenstag am 1. Januar 2007 fest

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum 40. Weltfriedenstag, der am 1. Januar 2007 begangen wird, hat folgendes Thema: „Die menschliche Person: Herzmitte des Friedens“. Mit dem vom Heiligen Vater festgelegten Thema soll die Überzeugung zum Ausdruck kommen, dass die Würde der menschlichen Person wesentliche Voraussetzung für den Frieden der Menschheitsfamilie ist. Die menschliche Würde ist das Siegel Gottes auf dem Menschen, den er nach seinem Abbild schuf (Gen 1, 26-27) und Zeichen des gemeinsamen Schicksals der Menschheit sowie Grundlage der Liebe zu Gott und zu den Mitmenschen. Nur im Bewusstsein von der Würde jedes Mannes und jeder Frau befindet sich die Menschheitsfamilie auf Dem Weg der zum Frieden und zur Gemeinschaft mit Gott führt. Auch in seiner Enzyklika „Deus caritas est“ schreibt Papst Benedikt XVI.: „Die Liebe zu den Mitmenschen ist ein Weg zur Begegnung mit Gott“ (vgl. 16).


Die Würde des Menschen ist heute vielleicht mit mehr Überzeugungskraft und wirksameren Mitteln durch einen verzerrten Gebrauch der Wissenschaft und der Technik gefährdet. Und auch die wachsende Akzeptanz ungeordneter Lebensstile läuft der menschlichen Würde zuwider. Von Nihilismus und (religiösem oder materialistischen) Fanatismus geprägte Ideologien maßen sich an angebliche Wahrheiten über die Realität, Gott und den Menschen verleugnen oder auferlegen zu können. Wissenschaft und Technik dienen nicht dem Gemeinwohl der Menschen, sondern werden oft für eine egoistische Vision des Fortschritts und des Wohlergehens instrumentalisiert. Schließlich würden Herz und Geist der Personen geschwächt, bis in ihnen der Wunsch nach einem geordneten und friedlichen Zusammenleben erlischt. Dies alles ist eine Gefahr für die Menschheit, da der Friede in Gefahr ist, wenn die Würde des Menschen nicht respektiert wird und das gesellschaftliche Zusammenleben nicht nach Gemeinwohl strebt.


Die Kirche hat den Auftrag, das Evangelium des Lebens zu verkünden, die zentrale Rolle des Menschen im Universum und Gottes für die Menschen. Die Antwort der Kirche ist deshalb eine christliche Anthropologie, die sich auf die drei Säulen Würde, gesellschaftliches Zusammenleben und menschliches Handeln gründet, das sich an der göttlichen Ordnung des Universums orientiert (vgl. Kompendium der Sozilallehre der Kirche, 37) und an der Perspektive eines integralen und solidarischen Humanismus der auf die Entwicklung des ganzen Menschen und aller Menschen abzielt. (vgl. Paul VI., Populorum Progressio).


Bereits das Zweite Vatikanische Konzil betonte, dass die Kirche weiß, dass „ ihre Botschaft dann dem tiefsten Verlangen des menschlichen Herzens entspricht, wenn sie die Würde der menschlichen Berufung verteidigt und denen, die schon an ihrer höheren Bestimmung verzweifeln, die Hoffnung wiedergibt.“ (Gaudium et spes, 21). Jede Beleidigung der Person ist eine Gefahr für den Frieden; jede Bedrohung des Friedens ist eine Beleidigung der Wahrheit der Person und Gottes: „Die menschliche Person ist die Herzmitte des Friedens!“. (SL) (Fidesdienst, 13/07/2006 – 37 Zeilen, 460 Worte) 

16. Juli 2006 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet im Aostatal: „Der Königin vom Berg Karmel möchte ich die kontemplativen Ordensgemeinschaften in aller Welt anvertrauen“. Erneuert Appell für das Heilige Land: „Ich fordere alle Ortskirchen zum Gebet für den Frieden im Heiligen und im Nahen Osten auf“

Les Combes (Fidesdienst) – Auf dem Platz neben dem Ferienhaus in Les Combes (Introd) im Aostatal, wo er seinen Urlaub verbringt, betete Papst Benedikt XVI. am Sonntag, den 16. Juli das Angelus gebet. „Ich bin sofort in dieses wunderbaren Alpenpanorama eingetaucht, das dabei hilft, den Körper und den Geist zu erholen“, so der Heilige Vater vor dem Mariengebet, bei dem er auch an die Aufenthalte von Papst Johannes Paul II. an diesem Ort erinnerte. Sodann dankte er den Einwohnern und Gästen des Ortes, der ganzen Diözese und den Salesianer von Don Bosco, die ihr Haus zur Verfügung stellen, den Behörden des Staates, der Region und der Stadtverwaltung, den Sicherheitskräften und allen, die auf unterschiedliche Weise zum harmonischen Verlauf des Aufenthalts beitragen.


Der 16. Juli sei im katholischen Kalender der „Heiligen Maria vom Berg Karmel“ geweiht, „dem Berg, der sich an der Ostküste des Mittelmeers auf der Höhe von Galiläa erhebt“, so der Papst, „und an dessen Hängen es viele natürliche Grotten gibt, die von den Eremiten sehr geliebt wurden. Der bekannteste dieser Männer Gottes war der große Prophet Elias“. An der Figur Elias’ inspiriert sich auch der kontemplative Orden der Karmeliter, „die unter den Christen die Verehrung der Heiligen Jungfrau vom Berg Karmel verbreiteten und sie als Vorbild für das Gebet, die Kontemplation und die Hingabe an Gott aufzeigen. Papst Benedikt vertraute der Königin vom Berg Karmel „alle Ordensgemeinschaften des kontemplativen Lebens in aller Welt an, insbesondere die Gemeinschaften des Karmeliterordens, unter denen ich vor allem an das Kloster von Quart erinnern möchte, das nicht weit von hier entfernt ist. Maria möge allen Christen dabei helfen, Gott in der Stille des Gebets zu begegnen“.


Nach dem Mariengebet appellierte der Papst erneut für den Frieden im Heiligen Land und im Nahen Osten und sagte: „In den vergangenen Tagen haben die Nachrichten aus dem Heiligen Land Anlass zu ernsthafter Besorgnis gegeben, besonders wegen der Ausweitung der kriegerischen Handlungen auf den Libanon und wegen der zahlreichen Opfer auch unter der Zivilbevölkerung. Ursache für diese harten Zusammenstöße ist leider objektiv die Verletzung von Recht und Gerechtigkeit. Doch weder die terroristischen Akte noch Repressalien, besonders wenn sie tragische Folgen für die Zivilbevölkerung haben, können gerechtfertigt werden. Auf diesem Weg – so zeigt die bittere Erfahrung – können keine positiven Ergebnisse erzielt werden. Dieser Tag ist der Gottesmutter vom Karmel, dem Hausberg des Heiligen Landes nahe der Grenze zum Libanon gewidmet, der sich über der Hafenstadt Haifa erhebt, die selbst vor kurzem getroffen wurde. Bitten wir, Maria, die Königin des Friedens, dass sie von Gott die wichtige Gabe der Eintracht erflehe, dass die die Verantwortlichen in der Politik auf den Weg der Vernunft zurückführe und neue Möglichkeiten des Dialogs und des Verstehens eröffne. In dieser Perspektive lade ich alle Ortskirchen zum besonderen Gebet für den Frieden im Heiligen Land und im ganzen Nahen Osten ein“. (SL) (Fidesdienst, 17/07/2006 – 40 Zeilen, 509 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=566

19. Juli 2006- Beileidstelegramm für die Opfer des Tsunami auf Java 
VATIKAN - Beileidstelegramm von Papst Benedikt XVI. für die Opfer des Tsunami auf Java

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. sandte ein Beileidstelegramm für die Opfer des Tsunami, der am 17. Juli die Insel Java heimsuchte (vgl. Fidesdienst vom 18/07/2006) an die zuständigen kirchlichen und weltlichen Behörden. Es folgt der Wortlaut des Telegramms, das von Staatssekretär Kardinal Angelo Sodano unterzeichnet wurde.


„Mit tiefem Schmerz erfährt Papst Benedikt XVI. von den tragischen Folgen des jüngsten Tsunami auf Java und versichert alle, die davon betroffen wurden, seiner Verbundenheit. Er vertraut die Verstorbenen der barmherzigen Liebe des Allmächtigen an und bittet für die Hinterbliebenen, die um ihre Angehörigen trauern, um den göttlichen Segen der Stärke und des Trostes. Seine Heiligkeit betet auch für die Helfer und alle, die den obdachlosen Familien nahe sind, und ermutigt sie weiterhin Hilfe zu leisten. Kardinal Angelo Sodano, Staatssekretär“. (Fidesdienst, 19/07/2006 – 12 Zeilen, 138 Worte) 

20. Juli 2006 – Botschaft von Papst Benedikt XVI. an den Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I.

VATIKAN - „Wir müssen Gemeinsamkeiten finden auf die sich das Engagement beider Seiten zum Schutz des „habitat“ konzentriert, das der Schöpfer für die Menschen bestimmt hat, den er nach seinem Abbild geschaffen hat“: Botschaft von Papst Benedikt XVI. an den Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Der Rio Amazonas, Quelle des Lebens“ lautet der Titel des VI. Symposiums, das vom 13. bis 20. Juli in Brasilien im Rahmen des Projekts „Religion, Science and The Environment“ stattfand. Das Symposium wird vom Ökumenischen Patriarchen Bartolomaios I. veranstaltet und ist dem Umweltschutz gewidmet. Die Symposien, die auf einem Schiff stattfinden, sollen das Bewusstsein für die Gefahren schärfen, die die Umwelt bedrohen und das gemeinsame Engagement der Christen und Vertreter der Religionen bei der Suche nach Gegenmaßnahmen fördern. Das VI. Symposium wurde vom Ökumenischen Patriarchen in Zusammenarbeit mit dem Ständigen Rat für „Religion, Science and the Environment“ und der Brasilianischen Bischofskonferenz veranstaltet.


In einer Botschaft von Papst Benedikt XVI. an den Patriarchen Bartolomaios I. erinnert der Heilige Vater an die gemeinsame Erklärung, die von Papst Johannes Paul II. 2002 unterzeichnet wurde und betont: „Die Aufgabe, den Akzent auf eine angemessen Katechese zum Thema der Schöpfung zu setzen, um an den religiösen Sinn und die Bedeutung des Umweltschutzes zu erinnern, ist eng mit unserer Pflicht als Hirten verbunden und kann eine wichtige Auswirkung auf das Empfinden des Wertes des Lebens und auf eine angemessene Lösung der daraus folgenden unausweichlichen sozialen Probleme haben.“


Sodann wünschte sich der Heilige Vater, dass das Symposium, in dessen Mittelpunkt der Rio Amazonas stand, das Augemerk der Völker und Regierungen „auf die Probleme und Notwendigkeiten einer Region lenken möge, die so sehr geprüft um deren ökologisches Gleichgewicht so sehr bedroht ist: seine Flüsse und seine Wälder, die Schönheit mit ihrer ganzen Gewalt, sprechen von Gott und seinem großartigen Werk für den Menschen. Diese große Region, wo das Wasser eine unvergleichbare Quelle der Harmonie und des Reichtums ist, zeigt sich wie ein offenes Buch, auf dessen Seiten sich das Geheimnis des Lebens offenbart. Wie könnte man sowohl als Einzelperson als auch als Gemeinschaft sich nicht von einem gemeinsamen verantwortlichen Bewusstsein ergriffen fühlen, das sich in konsequente Entscheidungen zum Schutz einer unter ökologischen Gesichtspunkten so reichen Umwelt umsetzt?“


Der Papst betont sodann, dass dieses Symposium „den christlichen Beistand für die Völker der Amazonasregion“ zum Ausdruck bringe und versichert dem Patriarchen Bartolomaios I. seine Unterstützung bei der Förderung der „Werte, die das Symposium vermitteln möchte“. „Ich sehe in unserem gemeinsamen Engagement“, so Papst Benedikt XVI., „ein Beispiel für jene Zusammenarbeit, um die Orthodoxe und Katholiken sich konsequent bemühen sollten, um dem Appell zu einem gemeinsamen Zeugnis nachzukommen … Es gibt praktische Ziele, bei denen es um das Überleben des Menschen geht, die alle Menschen guten Willens gemeinsam verfolgen sollten … Wir müssen Gemeinsamkeiten finden auf die sich das Engagement beider Seiten zum Schutz des „habitat“ konzentriert, das der Schöpfer für die Menschen bestimmt hat, den er nach seinem Abbild geschaffen hat.“ Abschließend versichert der Heilige Vater die Teilnehmer seines Gebets, damit das Symposium „einen bedeutenden Fortschritt im von so viele geteilten Bemühen um den Schutz jener Welt sein möge, die Gott mit Weisheit und Liebe geschaffen hat“. (SL) (Fidesdienst, 20/07/2006 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes in Italienisch

20. Juli 2006 – Proklamierung des Tages des Gebets und der Buße für den Frieden im Nahen Osten

VATIKAN - Papst Benedikt proklamiert für den 23. Juli einen Tag des Gebets und der Buße für den Frieden im Nahen Osten

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Angesichts der Zuspitzung der Lage im Nahen Osten veröffentlichte das Presseamt des Heiligen Stuhls folgende Erklärung:

1. Der Heilige Vater verfolgt mit großer Sorge das Schicksal aller beteiligten Völker und proklamiert für den 23. Juli einen besonderen Tag des Gebets und der Buße und lädt die Hirten und Gläubigen aller Ortskirchen und die Gläubigen in aller Welt zum Gebet für den Frieden ein.

2. Insbesondere wünscht der Papst, das Gebet für den sofortigen Waffenstillstand, die Einrichtung von humanitären Korridoren, damit man der Not leidenden Bevölkerung helfen kann, und den Beginn vernünftiger und verantwortlicher Verhandlungen zur Beendigung objektiver Situationen der Ungerechtigkeit in der Region, auf die Papst Benedikt bereits beim Angelusgebet am Sonntag, den 16. Juli, hingewiesen hat.

3. Die Libanesen haben das Recht auf die Achtung der Integrität und die Souveränität ihres Landes, die Israelis haben das Recht in Frieden in ihrem Staat zu leben und die Palästinenser haben das Recht auf eine freie und souveräne Heimat.

4. In diesem schmerzlichen Moment appelliert der Heilige Vater auch an die karitativen Einrichtungen mit der Bitte um Hilfe für die von diesem erbarmungslosen Konflikt betroffene Bevölkerung. (SL) (Fidesdienst, 20/07/2006 – 20 Zeilen, 204 Worte) 

23. Juli 2006 - Angelus

VATIKAN - „Ich erneuere nachdrücklich meinen Appell an alle Beteiligten, damit sie umgehend die Waffen niederlegen und die Lieferung von Hilfsgütern ermöglichen. Mit Hilfe der internationalen Gemeinschaft müssen Wege für einen Verhandlungsbeginn gesucht werden“, so Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet am Tage des Gebets und der Buße für den Nahen Osten

Les Combes (Fidesdienst) – Angesichts der Zuspitzung der Lage im Nahen Osten lud Papst Benedikt XVI. am Sonntag den 23. Juli zu einem „Tag des Gebets und der Buße“, an dem er alle Gläubigen aufforderte, für den Frieden zu beten. Über dieses Thema Sprach der Papst auch von dem Angelusgebet in Les Combes im Aostatal. Wörtlich sagte er: „Ich erneuere nachdrücklich meinen Appell an alle Beteiligten, damit sie umgehend die Waffen niederlegen und die Lieferung von Hilfsgütern ermöglichen. Mit Hilfe der internationalen Gemeinschaft müssen Wege für einen Verhandlungsbeginn gesucht werden. Dabei betone ich noch einmal das Recht der Libanesen auf Integrität und Souveränität ihres Landes, das Recht der Israelis in Frieden in ihrem Staat zu leben und das Recht der Palästinenser auf eine freie und souveräne Heimat.“ Sodann betonte Papst Benedikt XVI. seine besondere Nähe zu der wehrlosen Zivilbevölkerungen, „die zu Unrecht von einem Konflikt betroffen sind, in dem sie allein Opfer sind: Sowohl denen in Galiläa, die zum Leben in Flüchtlinsunterkünften gezwungen sind, wie den vielen Libanesen, die ein weiteres Mal die Zerstörung ihres Landes erleben, alles haben verlassen und anderswo Unterschlupf suchen müssen“. Der Papst betete erneut darum, „dass der Wunsch der großen Mehrheit der Bevölkerungen nach Frieden so bald wie möglich verwirklicht wird“ und forderte die karitativen Einrichtungen auf, den Bevölkerungen zu helfen, und damit konkret die Solidarität zum Ausdruck zu bringen.


Der Heilige Vater erinnerte sodann auch an das Fest der heiligen Maria Magdalena, das am Samstag begangen wurde, „sie war Jüngerin des Herrn und nimmt in den Evangelien einen sehr wichtigen Platz ein“, und betonte dabei, dass ihre Geschichte an eine grundsätzliche Wahrheit erinnert: „Jünger Christi ist, wer in einer Situation der menschlichen Schwäche, die Demut besitzt, um Hilfe zu bitten, von Ihm geheilt wurde und Ihm aus der Nähe folgte und damit Zeuge der Kraft seiner Barmherzigen Liebe wurde, die stärker ist als Sünde und Tod“. Vor dem Angelusgebet lud der Papst noch einmal alle ein, dafür zu beteten, „dass die geliebten Bevölkerungen im Nahen Osten in der Lage sein mögen, den Weg der bewaffneten Auseinandersetzung zu verlassen und mit Mut zum Dialog einen dauerhaften und gerechten Frieden zu schaffen“. (SL) (Fidesdienst, 24/07/2006 – 33 Zeilen, 405 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=568

23. Juli 2006 – Gebet in der Pfarrkirche von Rhemes Saint-Georges im Aostatal zum Tag des Gebets und der Buße für den Frieden im Nahen Osten
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in der Pfarrkirche von Themes Saint-Georges im Aostatal: „Gott stellt der Gewalt keine stärkere Gewalt gegenüber. Er stellt der Gewalt genau das: die Liebe bis zum Ende, bis zu seinem Kreuz. Dies ist die demütige Weise Gottes, zu siegen: Mit seiner Liebe – und nur so ist es möglich – der Gewalt Grenzen zu setzen“

Les Combes (Fidesdienst) – Am Nachmittag des 23. Juli, dem Tag es Gebets und der Buße für den Frieden im Nahen Osten besuchte der Papst die Pfarrkirche Rhemes Saint-Georges im Aostatal, wo er seine Urlaubstage verbringt, um in der Kirche zu beten. In einem Kommentar zur Lesung aus den Paulinischen Briefen (vgl. Eph 2,13-18) erinnert der Papst daran, wie Christus durch seinen Tod die Feindschaft überwunden hat und wie er uns in seinem Frieden vereint. Doch heute, betroffen vom Widerspruch der Realität, die wir sehen, da „es immer noch Krieg zwischen Christen, Muslimen, Juden gibt; und es andere gibt, die den krieg schüfen und überall noch Feindschaft und Gewalt herrscht, sind wir versucht zum Herrn zu sagen: „Was hat dein Opfer bewirkt? Wo befindet sich in der Geschichte dieser Friede, von dem dein Apostel uns berichtet?“. „Wir Menschen können das Geheimnis der Geschichte nicht lösen“, so der Papst weiter, „das Geheimnis der menschlichen Freiheit zu Gottes Frieden „nein“ zu sagen. Wir können das ganze Geheimnis der Beziehung zwischen Gott und dem Menschen, zwischen seinem Handeln und unserer Antwort nicht lösen. Wir müssen das Geheimnis akzeptieren“.


Unter den Antworten, die der Herr auf unsere Fragen hat, zitierte der Papst „die Gemeinschaft der Weltkirche, aller Völker, das Netz der Eucharistischen Gemeinschaft, das die Grenzen der Kulturen, Zivilisationen, Völker und Zeiten überschreitet“. Im Leib Christi gebe es Inseln des Friedens in der Welt: „die großen Heiligen der Nächstenlieben haben ‚Oasen’ diese Friedens Gottes in der Welt geschaffen, die sein Licht immer wieder neu angezündet haben, und sie waren immer von neuem in der Lage zu versöhnen und Frieden zu schaffen. Es gibt die Märtyrer, die mit Christus gelitten haben, die dieses Zeugnis des Friedens und der Liebe abgelegt haben, das der Gewalt Grenzen setzt … Der Herr hat am Kreuz gesiegt, Er hat nicht mit einem neuen Reich gesiegt oder mit einer Kraft, die stärker ist als die anderen und diese zerstören kann … diese ist die Weise, auf die Gott siegt: der Gewalt setzt er nicht eine stärke Gewalt gegenüber. Er stellt der Gewalt genau das Gegenteil gegenüber: die Liebe bis zum Ende, bis zu seinem Kreuz. Die ist die demütige Weise Gottes zu siegen: mit seiner Liebe – und nur so ist es mögliche – setzt er der Gewalt Grenzen. Dies ist eine Art zu siegen, die uns sehr langsam erscheint, doch es ist die wahre Art das Böse zu besiegen, die Gewalt zu besiegen und wir sollten uns dieser göttlichen Weise des Siegens anvertrauen.“


Der Papst fuhr fort: „Heute in einer multikulturellen und multireligiösen Welt, sind viele versucht zu sagen: ‚Es ist besser für den Weltfrieden unter den Religionen und Kulturen, wenn man nicht zu viel über die spezifischen Elemente des Christentums spricht, d.h. über Jesus, die Kirche, die Sakramente. Beschränken wir uns auf die Dinge, die uns mehr oder weniger gemein sind’… Doch dies ist nicht wahr. Gerade in diesem Moment – in einem Moment, in der der Name Gottes oft missbraucht wird – brauchen wir den Gott, der am Kreuz siegt, der nicht mit Gewalt siegt, sondern mit seiner Liebe. Gerade in diesem Moment brauchen wir das Antlitz Christi, damit wir das wahre Antlitz Gottes kennen und damit wir auf diese Weise Versöhnung und Licht in diese Welt bringen.“


Abschließend erinnerte der Papst daran, dass das, was wir tun können, darin besteht Zeugnis abzulegen von der Liebe und vom Glauben „und vor allem unsere Stimme zu Gott erheben: wir können beten! Wir wissen, dass unser Vater die Stimme seiner Kinder hört“. (SL) (Fidesdienst, 25/07/2006 – 44 Zeilen, 634 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=569

VERBA PONTIFICIS

Dialogo

“Vom 3. bis 5. Juli findet in Moskau ein wichtiges, vom Interreligiösen Rat Rußlands veranstaltetes Treffen der Religionsführer statt. Auf Einladung des Patriarchen von Moskau nimmt die katholische Kirche mit einer eigenen Delegation daran teil. Seiner Heiligkeit Aleksij II. und allen Teilnehmern möchte ich meinen herzlichen Gruß zukommen lassen. Diese bedeutende Versammlung so vieler Vertreter der Weltreligionen ist ein Zeichen für den gemeinsamen Wunsch, den Dialog zwischen den Zivilisationen und die Suche nach einer gerechteren und friedlichen Weltordnung zu fördern. Ich wünsche, daß dank des aufrichtigen Einsatzes aller Beteiligten Bereiche der wirksamen Zusammenarbeit in gegenseitigem Respekt und Verständnis gefunden werden können, um sich den gegenwärtigen Herausforderungen zu stellen. Für die Christen geht es darum, einander immer besser kennenzulernen und zu achten, im Licht der Würde des Menschen und seiner ewigen Bestimmung. Ich versichere sie meines Gebetes, damit Gott die Arbeiten des Treffens Frucht bringen lasse, und rufe auf alle den reichen Segen des Himmels herab.” (2. Juli 2006 – Angelus) 
Famiglia

“Kurz gesagt, die Familie ist ein lebendiger Organismus, in dem ein gegenseitiger Gabenaustausch stattfindet. Wichtig ist, daß das Wort Gottes, das die Flamme des Glaubens am Leben erhält, niemals fehlt. Mit einer äußerst bedeutsamen Geste entzündet der Vater oder der Pate beim Taufritus eine Kerze an der großen Osterkerze, Symbol des auferstandenen Christus. Dann sagt der Zelebrant, an die Familienangehörigen gewandt: »Christus, das Licht der Welt, hat Ihr Kind erleuchtet. Es soll als Kind des Lichtes leben.« Diese Geste bringt die ganze Bedeutung der Weitergabe des Glaubens in der Familie zum Ausdruck. Um wahrhaftig zu sein, muß der Geste das Bemühen der Eltern um eine Vertiefung des eigenen Glaubens vorausgehen und sie begleiten; die Eltern sollen die Flamme des Glaubens durch das Gebet und den regelmäßigen Empfang der Sakramente der Beichte und der Eucharistie neu beleben.” (2. Juli 2006 – Angelus) 
“Der Glaube ist also kein bloßes kulturelles Erbe, sondern ein ständiges Wirken der Gnade Gottes, der ruft, und der menschlichen Freiheit, die diesen Ruf annehmen kann oder auch nicht. Auch wenn niemand für einen anderen Menschen antworten kann, so sind doch die christlichen Eltern aufgerufen, ein glaubwürdiges Zeugnis ihres Glaubens und ihrer christlichen Hoffnung zu geben. Sie müssen dafür sorgen, daß der Ruf Gottes und die Frohe Botschaft Christi ihre Kinder mit größter Klarheit und Unverfälschtheit erreichen. Im Laufe der Jahre muß dieses Geschenk Gottes, das den Kindern unter Mitwirkung der Eltern vor Augen geführt wird, auch weise und liebevoll gepflegt werden, um so in den Kindern die Unterscheidungsgabe wachsen zu lassen. Auf diese Weise werden das beständige Zeugnis der ehelichen Liebe der Eltern, die aus dem Glauben gelebt wird und von ihm durchdrungen ist, und die liebevolle Begleitung von seiten der christlichen Gemeinschaft den Kindern helfen, sich das Geschenk des Glaubens zu eigen zu machen, durch ihn den tiefsten Sinn des eigenen Daseins zu entdecken und froh und dankbar dafür zu sein. Die christliche Familie gibt den Glauben weiter, wenn die Eltern ihre Kinder beten lehren und mit ihnen beten (vgl. Apostolisches Schreiben Familiaris consortio, 60), wenn sie sie auf die Sakramente vorbereiten und sie in das Leben der Kirche einführen, wenn sie zusammenkommen, um die Bibel zu lesen, und so das Familienleben mit dem Licht des Glaubens erleuchten und Gott als Vater preisen. In der heutigen Kultur wird sehr oft die Freiheit des Individuums verherrlicht, das als autonomes Subjekt betrachtet wird, so als würde dieses aus sich selbst heraus entstehen und sich selbst genügen, außerhalb seiner Beziehung zu den anderen und fern seiner Verantwortung ihnen gegenüber. Man sucht das soziale Leben nur von den subjektiven und veränderlichen Wünschen her zu organisieren, ohne Bezugnahme auf eine vorhergehende objektive Wahrheit, wie die Würde jedes Menschen und seine unveräußerlichen Rechte und Pflichten, in deren Dienst sich jede soziale Gruppe stellen muß.” (9. Juli 2006 – Predigt beim Weltfamilientreffen in Valencia) 
“Die Liebe und Freude, mit der unsere Eltern uns angenommen und unsere ersten Schritte in dieser Welt begleitet haben, ist wie ein sakramentales Zeichen und eine Verlängerung der gütigen Liebe Gottes, von dem wir kommen. Die Erfahrung, von Gott und von unseren Eltern angenommen und geliebt zu sein, ist die sichere Grundlage, die stets das Wachstum und die wahre Entwicklung des Menschen fördert und uns sehr hilft, auf dem Weg zur Wahrheit und zur Liebe zu reifen und aus uns selbst herauszutreten, um in Gemeinschaft mit den anderen Menschen und mit Gott einzutreten. 

Um auf diesem Weg menschlichen Reifens voranzuschreiten, lehrt uns die Kirche, die wunderbare Wirklichkeit der unauflöslichen Ehe zwischen einem Mann und einer Frau, die auch der Ursprung der Familie ist, zu achten und zu fördern. Daher ist die Anerkennung und Unterstützung dieser Institution einer der größten Dienste, die man heutzutage dem Gemeinwohl und der wahren Entwicklung der Menschen und der Gesellschaften leisten kann, sowie die beste Garantie für die Sicherstellung der Würde, der Gleichheit und der wahren Freiheit der menschlichen Person. In diesem Sinn möchte ich die Bedeutung und die positive Rolle unterstreichen, welche den verschiedenen kirchlichen Familienvereinigungen in bezug auf Ehe und Familie zukommt. Deshalb möchte ich »alle Christen einladen, beherzt und herzlich mit allen Menschen guten Willens zusammenzuarbeiten, die ihre Verantwortung für den Dienst an der Familie wahrnehmen« (Familiaris consortio, 86), um mit vereinten Kräften und durch eine berechtigte Vielzahl von Initiativen zur Förderung des wahren Wohls der Familie in der heutigen Gesellschaft beizutragen. Kehren wir einen Augenblick zur Ersten Lesung der heutigen Messe zurück, die dem Buch Ester entnommen ist. Die betende Kirche hat in dieser demütigen Königin, die mit ihrem ganzen Sein für ihr leidendes Volk eintritt, ein »Vorausbild« Mariens erblickt, die ihr Sohn uns allen als Mutter geschenkt hat; ein »Vorausbild« der Mutter, die mit ihrer Liebe die Familie Gottes auf ihrem Pilgerweg in der Welt schützt. Maria ist das Vorbild aller Mütter, ihrer großen Sendung als Hüterinnen des Lebens, ihres Auftrags, die Kunst des Lebens und die Kunst des Liebens zu lehren. Die christliche Familie – Vater, Mutter und Kinder – ist also berufen, die aufgezeigten Ziele nicht als etwas von außen Auferlegtes zu erfüllen, sondern als ein Geschenk der Gnade, die den Eheleuten im Ehesakrament eingegossen wurde. Wenn die Eheleute offen bleiben für den Geist und seine Hilfe erbitten, wird er ihnen unablässig die Liebe Gottes, des Vaters, mitteilen, die in Christus offenbar und Fleisch geworden ist. Die Gegenwart des Geistes wird den Eheleuten helfen, die Quelle und den Maßstab ihrer Liebe und Hingabe nicht aus den Augen zu verlieren und mit dem Geist zusammenzuarbeiten, um ihn in allen Dimensionen ihres Lebens gegenwärtig und Fleisch werden zu lassen. Zugleich wird der Geist in ihnen die Sehnsucht nach der endgültigen Begegnung mit Christus im Haus seines und unseres Vaters wecken. Das ist die Botschaft der Hoffnung, die ich von Valencia aus an alle Familien der Welt senden möchte. Amen.” (9. Juli 2006 - Omelia a Valencia durante l’Incontro Mondiale delle Famiglie) 
“Sehr herzlich grüße ich die Pilger und besonders die Familien aus den Ländern deutscher Sprache. Als Gemeinschaft des Lebens und der Liebe, die in Gott gegründet ist, bleibt die Familie der vorzügliche Ort der Weitergabe des Glaubens. Begleiten wir die Familien mit unserem Gebet. Und werden wir nicht müde im Einsatz für die stets notwendige Förderung von Ehe und Familie im heutigen gesellschaftlichen Kontext. Liebe Freunde, gerne lade ich euch schon heute zum nächsten Weltfamilientreffen in Mexiko- Stadt im Jahr 2009 ein. Der Herr schenke den Familien und uns allen seinen Segen. (9. Juli 2006 – Angelus in Valencia beim Weltfamilientreffen )

Der heilige Johannes
“In der Kirche von Jerusalem nahm Johannes einen wichtigen Platz in der Leitung der ersten Gruppe von Christen ein. Paulus zählt ihn zu den »Säulen« jener Gemeinde (vgl. Gal 2,9). Tatsächlich zeigt ihn Lukas in der Apostelgeschichte zusammen mit Petrus, wie sie zum Gebet in den Tempel gehen (vgl. Apg 3,1–4.11) oder wie sie vor dem Hohen Rat erscheinen, um ihren Glauben an Jesus Christus zu bezeugen (vgl. Apg 4,13.19). Zusammen mit Petrus wird er von der Kirche in Jerusalem ausgesandt, um diejenigen zu stärken, die in Samarien das Evangelium angenommen haben, und für sie zu beten, damit sie den Heiligen Geist empfangen (vgl. Apg 8,14–15). Im besonderen muß daran erinnert werden, was Johannes gemeinsam mit Petrus beim Prozeß vor dem Hohen Rat sagt: »Wir können unmöglich schweigen über das, was wir gesehen und gehört haben« (Apg 4,20). Gerade dieser vorbildliche Freimut im Bekenntnis des eigenen Glaubens ist stets eine Mahnung an uns alle, immer bereit zu sein, mit Entschlossenheit unsere unerschütterliche Treue zu Christus zu verkünden, indem wir den Glauben über jede Berechnung und jedes menschliche Interesse stellen.” (5. Juli 2006 – Generalaudienz) 
“Der Überlieferung zufolge ist Johannes der »Lieblingsjünger«, der im Vierten Evangelium beim Letzten Abendmahl sein Haupt an die Brust des Meisters lehnt (vgl. Joh 13,25), zusammen mit der Mutter Jesu unter dem Kreuz steht (vgl. Joh 19,26) und schließlich Zeuge sowohl des leeren Grabes als auch der Gegenwart des Auferstandenen ist (vgl. Joh 20,2; 21,7). Wir wissen, daß diese Identifikation heute unter Fachleuten umstritten ist, von denen einige in ihm einfach nur den Prototyp des Jüngers Jesu sehen. Wir wollen es den Exegeten überlassen, diese Frage zu entscheiden, und begnügen uns hier damit, etwas Wichtiges für unser Leben zu lernen: Der Herr will jeden von uns zu einem Jünger machen, der in persönlicher Freundschaft mit ihm lebt. Um das zu verwirklichen, genügt es nicht, ihm äußerlich zu folgen und zuzuhören; man muß auch mit ihm und wie er leben. Das ist nur im Rahmen einer sehr innigen Beziehung möglich, die erfüllt ist von der Wärme vollkommenen Vertrauens. Das ist es, was zwischen Freunden geschieht; deshalb sagte Jesus einmal: »Es gibt keine größere Liebe, als wenn einer sein Leben für seine Freunde hingibt… Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe« (Joh 15,13.15). In den apokryphen Johannesakten erscheint der Apostel weder als Gründer von Gemeinden noch in der Leitung bereits bestehender Gemeinden, sondern als ein auf ständiger Wanderschaft befindlicher Glaubensbote in der Begegnung mit »Seelen, die zur Hoffnung und zum Heil fähig sind« (18,10; 23,8). Alles erhält seinen Antrieb aus der paradoxen Absicht, das Unsichtbare sichtbar zu machen. Und in der Tat wird er von der Ostkirche einfach nur »der Theologe« genannt, also derjenige, der in der Lage ist, in verständlichen Worten über die göttlichen Dinge zu sprechen, und so durch die Verbundenheit mit Jesus einen geheimnisvollen Zugang zu Gott enthüllt.” (5 Juli 2006 – Generalaudienz)
Terra Santa

“Mit wachsender Besorgnis verfolge ich die Geschehnisse im Irak und im Heiligen Land. Angesichts der blinden Gewalt mit ihren schrecklichen Massakern einerseits und andererseits der Gefahr einer weiteren Verschärfung der Krise, die seit einigen Tagen noch dramatischer geworden ist, sind Gerechtigkeit sowie ein ernsthafter und glaubwürdiger Einsatz für den Frieden vonnöten, die leider nicht erkennbar sind. Deshalb lade ich alle ein, sich im vertrauensvollen und beharrlichen Gebet zu vereinen: Der Herr erleuchte die Herzen, und niemand entziehe sich der Pflicht zum Aufbau eines friedlichen Zusammenlebens, in der Erkenntnis, daß jeder Mensch, welchem Volk er auch immer angehören mag, ein Bruder ist.” (2. Juli 2006 – Angelus) 
“In diesen Tagen sind die Nachrichten aus dem Heiligen Land für alle Anlaß zu erneuter, tiefer Besorgnis, insbesondere wegen der Ausweitung von Kriegshandlungen auch im Libanon und wegen der zahlreichen Opfer unter der Zivilbevölkerung. Ursprung solch grausamer Konflikte sind leider objektive Situationen der Verletzung von Recht und Gerechtigkeit. Jedoch können weder die Terrorakte noch die Vergeltungsmaßnahmen gerechtfertigt werden, vor allem wenn sie tragische Folgen für die Zivilbevölkerung nach sich ziehen. Wie die bittere Erfahrung lehrt, gelangt man auf solchen Wegen zu keinem positiven Ergebnis. Der heutige Tag ist, wie ich vorhin sagte, Unserer Lieben Frau vom Berge Karmel geweiht. Dieser Berg im Heiligen Land, nur wenige Kilometer vom Libanon entfernt, beherrscht die israelische Stadt Haifa, die ebenfalls jüngst getroffen wurde. Bitten wir Maria, die Friedenskönigin, daß sie von Gott die grundlegende Gabe der Eintracht erflehe, daß die politisch Verantwortlichen auf den Weg der Vernunft zurückgeführt und neue Möglichkeiten des Dialogs und der Verständigung eröffnet werden. In dieser Hinsicht rufe ich die Ortskirchen auf, ganz besonders für den Frieden im Heiligen Land und im ganzen Nahen Osten zu beten”. (16. Juli 2006 – Angelus) 
“Am vergangenen Donnerstag habe ich angesichts der Verschärfung der Lage im Nahen Osten für den heutigen Sonntag einen besonderen Tag des Gebets und der Buße ausgerufen und die Hirten, die Gläubigen und alle glaubenden Menschen aufgerufen habe, von Gott das Geschenk des Friedens zu erflehen. Ich erneuere mit Nachdruck den an die Konfliktparteien gerichteten Appell, sofort die Kämpfe einzustellen und den Transport humanitärer Hilfsgüter zuzulassen sowie mit Unterstützung der internationalen Gemeinschaft nach Wegen zu suchen, um Verhandlungen aufzunehmen. Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch einmal das Recht der Libanesen auf die Integrität und die Souveränität ihres Landes, das Recht der Israelis auf ein Leben in Frieden in ihrem Staat und das Recht der Palästinenser auf ein freies und souveränes Vaterland betonen. Darüber hinaus bin ich der wehrlosen Zivilbevölkerung besonders nahe, die zu Unrecht betroffen ist von einem Konflikt, der sie nur zu Opfern macht: sowohl der Bevölkerung von Galiläa, die gezwungen ist, in Notunterkünften zu leben, als auch der großen Anzahl von Libanesen, die wieder einmal vor einem zerstörten Land stehen und die alles verlassen mußten, um anderswo Schutz zu suchen. Ich bitte Gott inständig darum, daß der Frieden, nach dem der weitaus größte Teil der Bevölkerung strebt, durch den gemeinsamen Einsatz der Verantwortlichen sobald wie möglich verwirklicht werden kann. Ich erneuere auch meinen Aufruf an alle Hilfsorganisationen, der betroffenen Bevölkerung konkret die gemeinsame Solidarität zum Ausdruck zu bringen.” (23. Juli 2006 – Angelus) 

“Wir Menschen können nicht das Geheimnis der Geschichte verstehen, das Geheimnis der menschlichen Freiheit, »nein« zu sagen zum Frieden Gottes. Wir können nicht das ganze Geheimnis der Beziehung Gott–Mensch verstehen, das Geheimnis des Handelns Gottes und unserer Antwort. Wir müssen das Geheimnis als solches annehmen. Der Herr gibt uns jedoch Elemente für eine Antwort. Ein erstes Element – das Versöhnungswerk des Herrn, sein Opfer – ist nicht wirkungslos geblieben. Es gibt die große Wirklichkeit der Gemeinschaft der Universalkirche, der Kirche aller Völker, das Netz der eucharistischen Gemeinschaft, das über die Grenzen der Kulturen, der Zivilisationen, der Völker, der Zeiten hinausgeht. Es gibt diese Gemeinschaft, es gibt diese »Inseln des Friedens« im Leib Christi. Es gibt sie. Und sie sind Kräfte des Friedens in der Welt. Wenn wir in die Geschichte zurückblicken, dann können wir die großen Heiligen der Nächstenliebe sehen, die »Oasen« dieses Friedens Gottes in der Welt geschaffen haben, immer wieder sein Licht entzündeten und immer wieder auch fähig waren, zu versöhnen und Frieden zu schaffen. Es gibt die Märtyrer, die mit Christus gelitten haben, die dieses Zeugnis vom Frieden abgelegt haben, von der Liebe, die der Gewalt eine Grenze setzt.” (23. Juli 2006 – Worte bei der Gebetsstunde in der Pfarrkirche Rhemes Saint-Georges im Aostatal, am Tag des Gebebts und der Bußem für den Frieden im Nahen Osten) 
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Familie
Toledo – „O Gott, unser Vater, wir loben dich und danken dir. Du, der du alle Menschen liebst und alle Völker leitest, begleite die Schritte unseres Landes, die oft schwierig, aber stets voller Hoffnung sind. Gib, dass wir die Zeichen deiner Gegenwart erkennen und die Kraft deiner Liebe erfahren, die nie schwächer wird.


Herr Jesus, Sohn Gottes und Erlöser der Welt, der im Schoß der Jungfrau Maria Mensch geworden ist, wir bekennen unseren Glauben. Dein Evangelium soll das Licht und die Kraft unserer persönlichen und gemeinschaftlichen Entscheidungen sein. Dein Gebot der Liebe führe unsere Gemeinschaft zur Gerechtigkeit und zur Solidarität, zur Versöhnung und zum Frieden, zur Einheit und zur Freiheit.


Heiliger Geist, Liebe des Vaters und des Sohnes, wir beten voll Zuversicht. Du, der du innerer Lehrer bist, zeige uns die Pläne und die Wege Gottes. Gib, dass wir die menschlichen Geschehnisse mit offenen und sehenden Augen betrachten, das Erbe der Heiligkeit und der Kultur unsers Volkes bewahren und uns in Gedanken und im Herzen verwandeln und unsere Gesellschaft erneuern.


Jungrau Maria, Mutter Gottes, unsere Mutter, Königin der Barmherzigkeit, schaue auf dein Volk, auf dieses Land das wir als „Land Mariens“ bezeichnen. Hilf uns, zeige uns Jesus und mit dir sollen die Völker und Menschen in Spanien, tun, was Gott von uns will, denn dies wird stets das Beste sein“. 


Dieses Gebet soll auf Wunsch des Primas von Spanien und Erzbischof von Toledo, Kardinal Antonio Canizares Llovera, jeden Tag am Ende der Heiligen Messe vor dem Schlusssegen gebetet werden. Außerdem bittet der Kardinal darum, dass bei den Fürbitten folgende hinzugefügt wird: „Wir beten für Spanien: Damit die demokratischen Institutionen und das ganze Volk in Spanien die Wahrheit und die Freiheit, die Gerechtigkeit und den Frieden, die Einheit und den Einklang und die volle Anerkennung der Grundrechte aller Menschen fördern“.


Bei der jüngsten Vollversammlung der Spanischen Bischofskonferenz befassten sich die Bischöfe des Landes mit der religiösen, kulturellen, sozialen und politischen Lage in Spanien. In ihrer Schlussverlautbarung fordert die Bischofskonferenz alle katholischen Gemeinden auf, für Spanien zu beten.


„Niemand bleibt verborgen, dass wir eine wichtige Stunde erleben, die unter verschiedenen bedeutenden Aspekten sehr delikat ist, und dass wir den Beistand Gottes brauchen, ohne den uns nichts gelingt“, so Kardinal Canizares in einem Schreiben an die Gläubigen. Insbesondere bittet er für den 25. Juli, dem Fest des heiligen Apostels Jakob, Schutzpatron Spaniens, bei allen Gottesdiensten um das Gebet für Spanien. „damit wir unseren christlichen Wurzeln treu bleiben und die historische Einheit bewahren, die uns ausmacht“.


Das Vaterland lieben und für dieses beten, „sind Pflichten, die uns die uns das vierte Gebot vorschreibt“, so der Kardinal, und dies bedeute nicht, dass man sich in irgendeiner Weise in den politischen Bereich oder in das Handeln der Parteien einmische, sondern es handele sich um „eine Pflicht der Nächstenliebe“. Deshalb bittet der Kardinal darum, dass „so lange diese Situation anhält, alle inständig für die Völker, die Länder und die demokratischen Institutionen Spaniens beten.“


Auch der Erzbischof von Madrid, Kardinal Antonio M. Rouco Varela, bittet die Priester seiner Diözese darum, dass man bei allen Gottesdiensten für Spanien betet. (RG) (Fidesdienst, 05/07/2006 – 45 Zeilen, 540 Worte)

Vollständiger Wortlaut des Hirtenbriefs von Kardinal Canizares

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/chieselocali/chieselocali.php?id=283

Valencia – Bischof Orlando Antonio Corrales Garcia von Palmira (Kolumbien) nimmt wie viele andere Bischöfe am V. Weltfamilientreffen teil. Der Fidesdienst fragte ihn nach seinen Eindrücken.


Exzellenz, wie beurteilen sie die gegenwärtige Lage der Familien?


Es gibt viele Schattenseiten und große Schwierigkeiten, wie in diesen Tagen auch beim theologisch-pastoralen Kongress zu hören war. Doch gleichsam bemüht man sich darum der Familie zu helfen und sie zu unterstützen. In meiner Diözese Palmira in Kolumbien unterstützen wir mit Hilfe der Bolivarischen Päpstlichen Universität ein Zentrum für Familienberatung. In Kolumbien legen wir auch großen Wert auf die Vorbereitung auf die Ehe, womit die Familie und das Familienleben gestärkt werden sollen. 


Welchen Beitrag kann der Kongress im gegenwärtigen Kontext leisten? 


Ich denke, es geht um Dinge, die wir bereits wissen, doch es ist wichtig, dass wir sie noch einmal betonen. Denn schließlich kennzeichnet die Familie eine Person, im Guten und im Schlechten, unter den verschiedenen Aspekten des Lebens und insbesondere bei der Glaubenserziehung. Oft bemerken wir die Abwesenheit der Familie bei der Vorbereitung der Kinder auf den Glauben, doch wir sehen gleichzeitig das, was gelingen kann, wenn es Familien gibt, die versuchen, die christlichen Werte zu vermitteln. In diesem Sinn betrachte ich das Kongressthema als sehr wichtig und sehr dringlich in der Zeit, die die Welt heute erlebt und die wir konkret auch in den lateinamerikanischen Ländern erleben.


Welche Bedeutung hat Ihrer Meinung nach der Besuch des Heiligen Vaters in Spanien in der heutigen Situation?


Ich verbinde große Hoffnung mit dem Besuch des Papstes, vor allem wenn es darum geht, die Katholiken zu stärken und alle, die die Richtlinien der Kirche zur Familie gehört haben. Es ist wichtig, diejenigen zu stärken, die gemäß den Worten Johannes Pauls II. „das Evangelium der Liebe und des Lebens“ leben wollen. Ich hoffe dass die Stimme des Papstes Spanien und uns allen Kraft spenden möge, damit wir uns weiterhin in unseren Ländern für die Familien einsetzen.


Ich weis nicht, wie sehr dieser Besuch diejenigen beeindrucken wird, die andere Ansichten vertreten und die versuchen, die Familie, die auf der Ehe gründet mit De-facto-Lebensgemeinschaften und gleichgeschlechtlichen Gemeinschaften gleichzustellen. Wir hoffen, dass sie sich von den Worten und der Präsenz des Papstes berühren lassen und verstehen, dass die Kirche nicht versucht irgendjemanden zu diskriminieren, sondern nur den eigentlichen und menschlichen Sinn der Ehe zu schützen. Es wird nicht versucht, den Menschen einzuschränken, sondern vielmehr ihm die Horizonte seines Lebens zu erweitern. (JO/RG) (Fidesdienst, 06/07/2006 – 40 Zeilen, 430 Worte) 

Valencia – Der Gründer der „Sodalitium Christianae Vitae“, Luis Fernando Gigari bezeichnete in seinem Vortrag beim theologisch-pastoralen Kongress zur Familie in Valencia, die Familie als „Weg der Heiligkeit“ und die Angriffe auf die Familie als Teil des Prozesses der Globalisierung, die damit zu einem weltweiten Problem werden. Fides sprach mit ihm über die Inhalte seines Beitrags.

In Ihrem Vortrag sagten Sie, dass „mit einem systematischen Angriff versucht wird, die eheliche und familiäre Liebe vom Leben der Eheleute und der Familie zu trennen“. Was meinen Sie damit genau?

Indem Daten zur demographischen Hochrechnung, von denen man heute weiß, dass sie falsch waren, gegen Mitte der 50er Jahre nicht richtig ausgelegt wurden, begann eine Kampagne zur Reduzierung des Bevölkerungswachstums. Dabei wurden Lust und Liebe im ehelichen Leben voneinander getrennt. Heute hat diese Methode weltweit katastrophale Auswirkungen. Die Verdinglichung des Paares führt zu einem allarmierenden Anstieg bei den Scheidungsraten, zu einem wachsenden Missbrauch der Frau, zur Vernachlässigung und Misshandlung der Kinder. Die Bevölkerungspyramiden weisen nicht nur in den Ländern der so genannten ersten Welt, sondern auch in anderen, ein Ungleichgewicht auf, das die Zukunft nicht weniger Länder bedroht. Parallel dazu tendiert man zu einem Extremismus gegen das Leben, der sich immer weiter von der Natur entfernt und diese durch Ideologien und Abmachungen ersetzt, die gegen das Wesen der Familie und die Ehe als Gemeinschaft zwischen einem Mann und einer Frau verstoßen.

Welche Vorschläge macht die geistliche Familie der „Sodalitium Christianae Vitae“ angesichts dieses systematischen Angriffs auf die Familie?

Vor allem eine Sammlung von realistischen Daten und Analysen zur Situation und gleichzeitig eine klare Aussage über die wahre Identität der Ehe und der Familie, bei der das authentische Wesen hervorgehoben wird und wir darauf hinweisen, dass weder ungerechte Gesetze noch Ideologien diese Fakten ändern werden. Zudem weisen wir darauf hin, welche negativen Auswirkungen die anti-katholische Einstellung bereits hat und wir versuchen jungen Menschen und zukünftige Ehepaaren das Bewusstsein zu vermitteln, dass die Ehe ein Weg der Heiligkeit ist. Doch abgesehen von theoretischen Inhalten und Ermutigungen bedarf es auch praktischer Unterstützung für die Familien. Dies könnte in fünf Punkten zusammengefasst werden: persönliche Heiligkeit, existenzielles und christliches Zusammenwirken der Eheleute, erzieherische Liebe zu den Kindern in der Familie, Arbeit als persönlichkeitsbildender Prozess und Apostolat.

Werden der theologisch-pastorale Kongress und der Besuch von Papst Benedikt XVI. Ihrer Ansicht nach die Förderung der Kultur des Lebens, der christlichen Ehe und der Familie voranbringen?

Ich bin zuversichtlich, dass es so sein wird. An dem Kongress nahmen täglich tausende Menschen Teil und diese werden die Botschaft der Hoffnung und des Realismus in die jeweiligen Pfarreien, Gemeinschaften, Bewegungen, Missionen und sozialen Bereiche bringen. Andere Mittel, wie zum Beispiel die Presse, Bücher, vorträge und vieles mehr werden die positiven Auswirkungen der Festigung der Identität der Ehe und des Wertes der Familie in einer christlichen und sozialen Perspektive multiplizieren. Der Besuch von Papst Benedikt wird diese vielfältige Reflexion abrunden und er wird der Welt in gut definierter Form die Einstellung der Kirche zur Ehe und Familie präsentieren. Der Petrusnachfolger wird Christen im Glauben bestärken, der ganzen Welt die grundlegende Bedeutung des Verständnisses und der Umsetzung der authentischen Identität der Ehe und der Familie beim Aufbau einer humaneren, gerechteren und versöhnteren Welt verkünden. Das Lehramt und der Besuch des Papstes in Valencia, das in diesen Tagen Welthauptstadt der Familien ist, wird den Menschen guten Willens dabei helfen, der Identität dieser beiden grundlegenden Institute der Menschheit und der Kirchen, die angemessene Bedeutung zuzumessen, und wird damit ein ausschlaggebender Schritt auf dem Weg der Förderung der Kultur des Lebens sein. (JO) (Fidesdienst, 07/07/2006 – 56 Zeilen, 628 Worte)

Madrid – „Im Namen aller Bischöfe und aller Gläubigen möchten wir Eurer Heiligkeit versichern, dass die beiden Tage mit dem Papst in Valencia uns im Glauben bestärkt und mit Freude erfüllt haben. Wir Bischöfe danken für die Worte der Botschaft, mit der Sie sich an uns wenden wollten. Alle, Hirten und Laien, und in besonderer Weise die katholischen Familien, werden wir mit neuer Kraft die Frohbotschaft von der Familie, die auf der Ehe gründet, verkünden“: mit diesem Dankesschreiben wandte sich der Vorstand der Spanische Bischofskonferenz (CEE) nach seiner ersten Tagung im Anschluss an den Besuch des Papstes in Valencia am 8. und 9. Juli an Papst Benedikt XVI. . In ihre Schreiben möchte der Vorstand „dem Papst seine tiefe Dankbarkeit zum Ausdruck bringen, dafür, dass er um Abschluss des V. Weltfamilientreffens nach Spanien kam“. Das Schreiben trägt das Datum des 13. Juli und wurde unterzeichnet von Bischof Ricardo Blazquez Perez von Bilbao, Vorsitzender der CEE, Kardinal Antonio Canizares Llovera Erzbischof von Toledo, stellvertretender Vorsitzender der CEE, Kardinal Antonio M. Rouco Varela, Erzbischof von Madrid, Kardinal Carlos Osoro Sierra, Erzbischof von Oviedo, und Pfarrer Juan A. Martinez Camino, Generalsekretär der CEE.


Der Vorstand der CEE dankte in einem weiteren Schreiben auch Erzbischof Augustin Garcia Gasco von Valencia „für die geleistete Arbeit, die vom Erfolg dieses unvergesslichen Ereignisses gekrönt wurde“. Der Dank gilt auch allen, die an dem guten Gelingen der Veranstaltung mitwirkten, „von den kirchlichen, staatlichen und kommunalen Behörden und Institutionen über die unzähligen Personen, die mit ihrem freiwilligen Einsatz einen großen Beitrag geleistet haben.“. „Das Treffen mit dem Papst wird reiche Früchte tragen, wenn es um die freudige und klare Verkündigung des Evangeliums der Familie geht, die auf der Ehe gründet“, so die Bischöfe abschließend. (RG) (Fidesdienst, 14/07/2006 – 25 Zeilen, 306 Worte) 

Santa Rosa – „Die Zukunft Argentiniens wird in den Familien geschmiedet“, so Bischof Rinaldo Fidel Brédice von Santa Rosa (Argentinien) in einem Hirtenbrief an die Gläubigen zum Thema „Die Rolle der Laien beim Schutz der Familie und des Lebens“. Der Bischof dankt allen, die sich für den „Schutz der grundlegenden Werte der Ehe und der Familie mit pastoraler Fürsorge“ einsetzen. In diesem Zusammenhang erinnert der Bischof daran, dass in Argentinien alle Angriffe auf die Familie stattfinden, vor denen insbesondere auch der Papst warnt. An erste stelle finde in den Medien eine kontinuierliche Anti-Erziehung statt, die ein Bild von der Familie vermittle, das dem genauen Gegenteil einer natürlichen Familie entspricht. Außerdem würden viele Gesetze durchgesetzt, die gegen die Familie sind und die unter anderem eine „ungerechte Gleichstellung zwischen der Ehe und der gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaft“ anstreben.


Der Bischof nennt in seinem Hirtenbrief eine Reihe von Gesetzentwürfen, die im Land derzeit zur Debatte stehen, um deutlich zu machen „wie weit man mit der Zerstörung der Familie gehen will“. Dabei zitiert er zum Beispiel die Verpflichtung der Minderjährigen sich einer von der Regierungspartei propagierten „Sexualmoral“ anzuschließen; die Durchführung einer Sterilisierung auf Anfrage bei den Gesundheitsbehörden; der Antrag auf Änderung der Position Argentiniens bei den Vereinten Nationen im Zusammenhang mit der Anerkennung „der Rechte“ auf sexuelle Abweichungen; das Bestehen der Exekutive auf die Ratifizierung des Protokolls zur Abschaffung jeder Form von Diskriminierung der Frau (CEDAW), das in der Präambel die Strafbarkeit von Abtreibungen als eine Diskriminierung „der Menschenrechte der Frau“ bezeichnet; das Dekret „Auf dem Weg zu einem Nationalen Plan gegen die Diskriminierung“, das von den der Vereinigung der katholischen Bischöfe als „meisterlicher Plan“ gegen die Familie gewertet wird, der unter anderem das Ziel verfolgt, „den Schutz und die Förderung der Rechte von Personen mit anderer sexueller Orientierung und Geschlechtsidentität… zu garantieren“. Es gebe hingegen keinen Gesetzentwurf, der die Familie im positiven Sinn betrifft.


Auch was den Lebensschutz anbelangt gebe es neue Pläne, heißt es in dem Hirtenbrief, die dieses Grundrecht in Frage stellen. Demzufolge werde die Beseitigung eines Embryos oder dessen willkürliche Nutzung im Namen des wissenschaftlichen Fortschritts erleichtert, der die eigenen Grenzen nicht akzeptiert und die moralischen Prinzipien nicht anerkennt, die den Schutz der Menschenwürde garantieren, und damit zu einer Gefahr für das menschliche Wesen werden, das als Objekt oder Instrument betrachtet wird. Der Bischof betont: „wenn man auf diesem Niveau angelangt, findet ein Verfall der Gesellschaft statt, deren Fundament bei jeder Art von Risiko wankt.“. 


Angesichts dieser Situation erinnert Bischof Rinaldo Fidel Bredice die Laien an ihrer Sendung und Verantwortlichkeit bei der Verbreitung der christlichen Botschaft, mit Beispielen und Worten, insbesondere in einigen Sektoren, wo besonderer Bedarf besteht. Unter diesen nennt er die Förderung einer gerechten gesellschaftlichen Ordnung, die die Prinzipien der Soziallehre der Kirche umsetzt, und die Suche nach einer christlichen Antwort auf Probleme wie bei Fragen der Bioethik, beim Schutz der Ehe und der Familie, bei der erzieherischen und kulturellen Freiheit. Ein weiterer Bereich, den der Bischof ausdrücklich erwähnt, ist die Politik, die er als „erstrangigen und wichtigen Dienst an der Gesellschaft“ bezeichnet. „Die Katholiken“, so der Bischof weiter, „haben das Recht und die Pflicht einzugreifen und an den tiefen Sinn des Lebens und die Verantwortlichkeit aller für das Leben zu erinnern um die Existenz und die Zukunft der Völker… zu schützen.“ Zum Engagement der Laien gehöre auch „die Evangelisierung der Zentren der Kultur und der Medien“. Schließlich sollen sie „die Freiheit der Kirche bei der Erfüllung der eigenen Aufgabe zu schützen wissen“. Der Hirtenbrief schließt mit einem Appell des Bischofs und der bitte, „den Attacken der Entchristlichung zu widerstehen, … indem wir die Mitmenschen aufrütteln, eingreifen, uns in den Dienst derjenigen stellen, die sich bereits engagieren und unserer Stimme Gehör verschaffen“. (RG) (Fidesdienst, 17/07/2006 – 52 Zeilen, 644 Worte)

Mission
Albury – „Lebt ein authentisches Christentum, wenn es darum geht, die Herausforderungen des Glaubens in Australien anzugehen“, lautet die Einladung, mit der sich der Apostolische Nuntius in Australien, Erzbischof Ambrose Battista De Paoli, bei einem Besuch in Albury anlässlich eines Treffens mit dem Klerus und den Ordensleuten an die Gläubigen wandte.

Der Apostolische Nuntius betonte die Herausforderungen, denen die christlichen Kirchen in Ozeanien gegenüberstehen, mit denen sich Gläubige, Priester und Ordensleute immer dringlicher auseinandersetzen müssen.

Erzbischof De Paoli war vor seinem Amtsantritt als Nuntius in Australien as Vatikanvertreter in Sambia, Venezuela, Kanada, Sri Lanka, Südafrika, Lesotho, Swaziland, Namibia, Botswana und Japan tätig. Mit Bezug auf seine früheren Dienste sagte er: „Wenn man in verschiedenen Ländern lebt, dann lernt man zahlreiche Lebensumfelder und deren Besonderheiten kennen. In Ozeanien ist vor allem der Rückgang der Besucher bei den Sonntagsgottesdiensten ein Problem und das Auftreten anderer religiöser Ausdrucksformen“.

Doch das Christentum – so der Erzbischof – besteh nicht nur aus dem Gottesdienstbesuch: „Es handelt sich um die Umsetzung des Evangeliums im eigenen leben durch das Zeugnis vom Glauben unter den Nichtchristen anhand des eigenen christlichen Lebensstils“.

Die katholische Kirche in Australien erlebt in der gegenwärtigen Phase jedoch auch eine neue Begeisterung für den Glauben vor allem unter den Jugendlichen: dies ist ein ermutigendes Zeichen für die Kichre, die berufen ist Antworten auf das religiöse Wiedererwachen zu geben, das es in der Gesellschaft gibt. Beeinträchtigt wird die Sendung der Kirche jedoch vor allem durch die religiöse Gleichgültigkeit, die Tendenz zur Säkularisierung und zum Hedonismus und damit durch Probleme, die denen der westlichen Länder ähnlich sind.

In einem solchen Kontext ist die Kirche zur Bekämpfung der Säkularisierung vor allem zur Verkündigung und zur Neuevangelisierung berufen. Die Identität der Christen muss gestärkt werden, wobei die Übereinstimmung zwischen Glauben und Leben und Fortbildung sowie das glaubhafte Zeugnis als Anhänger Christi besonders wichtig sind.

Ein wichtiges Instrument der Evangelisierung sind auch in Australien Jugend- und Laienverbände sowie kirchliche Zusammenschlüsse und Bewegungen. In diesem Sinn richtet die katholische Kirche in Australien auch ihren Blick bereits auf den Weltjugendtag, der 2008 in Sydney stattfindet und als wichtige Gelegenheit zur Mission verstanden wird. Bei der Begegnung mit dem Nuntius brachten die Gläubigen gegenüber Erzbischof de Paoli auch den Wunsch zum Ausdruck, dass Papst Benedikt XVI. anlässlich des Weltjugendtags nach Australien kommen möge. (PA) (Fidesdienst, 13/07/2006 – 38 Zeilen, 405 Worte) 

Vatikanstadt - Am 10. September beginnt das Studienseminar für 97 neu ernannte Bischöfe in den Ländern, die der Kongregation für die Evangelisierung der Völker unterstellt sind

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Mit einer Vesper wird am Sonntag, den 10. September, das Studienseminar für 97 neu ernannte Bischöfe aus 44 Ländern in Afrika, Asien, Amerika und Ozeanien beginnen. Das Seminar wird von der Kongregation für die Evangelisierung der Völker veranstaltet, die damit eine Tradition fortsetzt, die in den vergangenen Jahren begonnen wurde und sich an Bischöfe wendet die neu ernannt wurden. Am letzten Seminar im September 2004 nahmen 169 Bischöfe aus englischsprachigen Ländern teilgenommen.


Das diesjährige Seminar 2006, das vom 10. bis 23. September im Päpstlichen Kolleg „San Paolo Apostolo“ stattfindet, wird der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Ivan Dias eröffnen, der den Ursprung, die Entwicklung und die Kompetenzen des Missionsdikasteriums erläutert und dabei auf die Probleme der Missionstätigkeit in der heutigen Zeit eingehen wird. Weitere Ansprachen halten der Sekretär der Kongregation, Erzbischof Robert Sarah, der die Tätigkeit der Universitäten und Kollegien der Kongregation erläutert, und der beigeordnete Sekretär der Kongregation und Präsident der Päpstlichen Missionswerke, Erzbischof Henryk Hoser, der über die Strukturen und Kompetenzen der Päpstlichen Missionswerke reden wird.


Auf dem Programm stehen jeweils zwei Vorträge am morgen und eine anschließende Debatte mit den Referenten und am Nachmittag die Arbeit in Gruppen und der Austausch über die Ergebnisse der Reflexion. Folgende Referenten ergreifen das Wort: die Kardinäle Nicolas de Jesus Lopez Rodriguez, Alfonso Lopez Trujillo, Paul Poupard, Christoph Schönborn, Agostino Vallini, Carlo Caffarra, Dario Castrillon Hoyos, Zenon Grocholewski, William Levada, Javier Lozano Barragan, Franc Rodé, Renato Martino, Attilio Nicora sowie die Erzbischöfe und Bischöfe Eterovic, Lajolo, Lebulu, Otsuka e Cordes. Mgr. Boarotto und P. Koonamparampil erläutern die Praxis der Kongregation für die Evangelisierung der Völker.


In den Beiträgen und bei der Gruppenarbeit sollen insbesondere auch die Aufgaben des Bischofs mit Bezug auf die spezifische Situation in den Missionsländern erläutert werden. Außerdem werden sich die Teilnehmer mit folgenden Themen befassen: Spiritualität, Ausbildung, Evangelisierung, Soziallehre, interreligiöser Dialog, Liturgie, Familie, Pastoral im Gesundheitswesen … Am Sonntag, den 17. September werden die Bischöfe an einer gemeinsamen Wallfahrt teilnehmen und am Samstag, den 23. September findet ein Gottesdienst in der Vatikanbasilika und eine Audienz bei Papst Benedikt XVI. statt, mit denen das Seminar zu Ende geht. (SL) (Fidesdienst, 29/07/2006 – 36 Zeilen, 381 Worte) 

Frieden
Gulu – Beim dem alljährlichen Treffen der Kindermissionswerke in San Kizito, in der Pfarrei Amuru, 17 Kilometer von Gulu entfernt, wandte sich Bischof John Baptist Odama von Gulu (in Norduganda) mit einem Appell und der Bitte um das Bemühen um ein Friedensabkommen an die ugandische Regierung und die Rebellen der Lord’s Resistance Army (LRA).

In seinem Appell erinnerte Bischof Odama daran, dass vor allem  die Kinder die Hauptleidtragenden des Konflikts zwischen der Regierung und den Rebellen der LRA sind, die sich größtenteils aus Kindersoldaten zusammensetzt. Nach Schätzungen des Bischofs wurden in den 20 Jahren des Bürgerkriegs im Norden des Landes über 35.000 Kinder von den Guerillakämpfern entführt und zum Kampf in den eigenen Reihen gezwungen. Bischof Odama ist auch Vorsitzender der Acholi Religious Leaders Peace Initiative (ARLPI), in der sich Religionsführer aus dem Norden und Osten Ugandas zusammenschließen, die seit Jahren versuchen, die Kriegsparteien zur Lösung des Konflikts durch den Dialog anzuregen.

Der Gemeindepfarrer von Amuru, Romano Ouma, erinnerte daran, dass sich in seiner Pfarrei das das zweitgrößte Aufnahmelager für Vertriebene befindet, in dem 50.000 Menschen leben.

Unterdessen gab es während der vergangenen Wochen Anlass zu konkreter Hoffnung auf ein Friedensabkommen in der Region. Bis zum 12. September soll ein Abkommen mit den Rebellen zustande kommen. Dies erklärte der ugandische Präsident Yoweri Museveni, der die Frist für das Zustandekommen eines Waffenstillstandsabkommens mit den Guerillakämpfern der LRA um 40 Tage verlängerte.

Bis zum September will das ugandische Parlament das geltende Amnestiegesetz ändern, das zukünftig auch für den Anführer der Guerillamilizen, Joseph Kony und seine vier Kommandanten auf der Liste der Rebellen gelten soll, obschon es gegen sie auch einen Haftbefehl des Internationalen Strafgerichtshofs in Den Haag gibt. 

Vergangene Woche versprach Präsident Museveni eine totale Amnestie für die Führungskräfte der LRA, sollte es einen positiven Ausgang der Friedensverhandlungen geben. Die Rebellen lehnten diesen Vorschlag jedoch ab und bezeichneten ihn als „unbedeutend“. Der Internationale Strafgerichtshof in Den Haag fordert unterdessen mit Nachdruck von den Regierungen in Uganda, der Demokratischen Republik Kongo und dem Sudan die Anwendung der internationalen Haftbefehle. (LM) (Fidesdienst, 12/07/2006 – 33 Zeilen, 365 Worte)

Heiliges Land
Beirut– Kliniken, Schulen, Klöster und Gemeindezentren: die Einrichtungen der katholischen Organisationen und Orden im Libanon stehen für die Aufnahme von Vertriebenen zur Verfügung, deren Zahl angesichts der anhaltenden Gefechte stetig steigt. Caritas Libanon setzt alle zur Verfügung stehenden Kräfte für die Betreuung der schwächsten Bevölkerungsgruppen, darunter Frauen, Kinder und Senioren, ins besondere in den Regionen um Tiro und Marjeyoun ein. Caritas Internationalis forderte einen Waffenstillstand und unterstützt unterdessen die örtlichen Caritaszentralen. Alle christlichen Religionsgemeinschaften im Libanon und im Nahen Osten werden am Sonntag den 23. Juli an dem vom Papst Benedikt XVI. proklamierten Friedensgebet teilnehmen. 

Das Kloster der Franziskaner in Harissa im Norden Libanons nahm hunderte von Muslime auf der Flucht vor den Bomben auf. Insgesamt sind dort 250 libanesische Flüchtlinge verschiedener christlicher Konfessionen, aber vorwiegend Muslime untergebracht, wie P. Tarcisio Rondinelli berichtet, der im Franziskanerkloster in Harrissa in der Nähe des größten Marienheiligtums im Libanon lebt.

Auch die Salesianer von Don Bosco kümmern sich um Vertriebene: in dem Haus der Salesianer in El Houssoun in der Bergregion der Provinz Jubeil rund 35 Kilometer nördlich von Beirut sind über 200 Binnenflüchtlinge untergebracht. Unterdessen lancierten der mit den Salesianer assoziierte Verein für freiwillige Entwicklungszusammenarbeit und das Don Bosco Network einen Spendenaufruf: bisher konnten bereits die ersten 20.000 Euro gesammelt werden-

„Wir haben Kinder, Frauen, davon einige ältere Frauen und zwei hochschwangere Frauen sowie zwei Herzkranke Männer bei uns. Diese Menschen stehen meistens unter Schock, nach dem Schrecken den sie erleben mussten“, so Pater Dany El Hayek, Mitarbeiter der Salesianer in deren Haus in El Houssoun. „In den vergangenen Stunden wurden die Bombenangriffe ausgedehnt. Wir erwarten deshalb eine neue Flüchtlingswelle und es wird zunehmend schwieriger werden, alle unterzubringen. Wir werden auf dem Gelände um unser Haus ein Camp mit 200 Zelten einrichten. Die Situation ist kritisch und der Staat hat Schwierigkeiten bei der Bewältigung der Notsituation. Wir brauchen Lebensmittel, Medikamente und Kleider“. Die Salesianer hoffen, dass der von der internationalen Staatengemeinschaft geforderte „humanitäre Korridor“ bald zustande kommen wird“.

Auch das Welternährungsprogramm der Vereinten Nationen (WFP) teilte mit, dass „hunderttausende Binnenflüchtlingen zunehmend Schwierigkeiten bei der Beschaffung von Lebensmitteln und anderen notwendigen Gütern haben“. „Die Schäden an Straßen und Brücken haben die Lieferkette für die Lebensmittelversorgung fast ganz unterbrochen, was schlimme Folgen für eine große Anzahl von Flüchtlingen mit sich bringt“, so der Leiter der Beobachtermission des WFP, Amer Daoudi, der sich gegenwärtig in Beirut aufhält. Das WFP plant Nothilfeprogramme für die am meisten betroffenen Bevölkerungsgruppen, insbesondere Frauen und Kinder. In den kommenden Tagen werden die Vereinten Nationen einen Spendenaufruf lancieren, an dem auch das WFP teilnimmt. Der Libanon importiert 90% des Getreidebedarfs für die Versorgung der Bevölkerung. (PA) (Fidesdienst, 21/07/2006 – 43 Zeilen, 459 Worte)

Tunesien – Auch in Tunesien nahmen Katholiken am Tag des Gebets und der Buße für den Frieden im Nahen Osten ein, zu dem der Papst für den 23. Juli aufgerufen hatte. Wie Pater Eugenio Elias vom Institut des Fleischgewordenen Wortes im Gespräch mit dem Fidesdienst betont, ist die katholische Gemeinden in Tunesien nicht sehr groß und sie besteht ausschließlich aus Ausländern, größtenteils aus den Ländern südliche der Sahara, „weshalb sie wissen, was Konflikte und Kriege bedeuten und die jüngsten Ereignisse sie nicht unberührt lassen“. Das Sekretariat der Bischofskonferenz des Landes erinnerte die Gemeindpfarrer an die Bitte des Papstes, den kommenden Sonntag, dem Gebet für den Frieden zu widmen, wobei „die Gläubigen in der Kathedrale und in den anderen Kirchen seit Beginn der Zuspitzung der Krise im Nahen Osten für den Frieden beten“.


„Es ist notwendig“, so P Elias, der an die Worte des Papstes erinnert, „dass wir in dem Kontext, in dem wir heute leben, die Notsituation der betroffenen Völker kurz erklären, damit die Gläubigen den Grund des Gebets für den umgehenden Waffenstillstand verstehen und Hilfskorridore für die Versorgung der betroffenen Menschen und die Aufnahme von vernünftigen und verantwortlichen Verhandlungen zu Beendigung objektiver Situationen der Ungerechtigkeit in der Region verstehen“. Die kurzen Worte des Papstes bezeichnet der Missionar als „erleuchtet“: „Die Menschen im Libanon haben das Recht die Integrität und die Souveränität ihres Landes respektiert zu sehen, die Israelis haben das Recht in Frieden im eigenen Staat zu leben und die Palästinenser haben das Recht auf eine freue und souveräne Heimat“. Pater Elias, der in einer Region lebt, in der es immer wieder zu Konflikten kommt, betont „die große Verantwortlichkeit der Medien und der politischen und gesellschaftlichen Führungskräfte, da jede Information oder Stellungnahme zur Schaffung der notwendigen Voraussetzungen für den Dialog oder im Gegenteil zur Verhärtung der Gemüter beitragen kann“.


Der Missionar erinnert gleichsam an die humanitäre Notsituation: Seit Jahren herrsche humanitäre Not, weil mehrere Generationen „im Zeichen des Misstrauens, des Hasses, des Schreckens und der Verzweiflung aufgewachsen sind“, und trotzdem viele „einen gerechten und dauerhaften Frieden wünschen und es ihnen nicht immer gelingt, sich Gehör zu verschaffen“. Dabei gebe es auch viele Menschen, die sich nicht vom Hass vereinnahmen lassen und in diesem Momente „für den Frieden beten oder den Opfern dieses Krieges helfen“. Abschließend hebt Pater Elias die Bedeutung des Gebets in hervor: „Das Gebet ist unverzichtbar, wenn es darum geht in den Herzen den Wunsch nach Gerechtigkeit und Versöhnung zu wecken. Auf dieser Grundlage kann man gerechtere Lösungen für de Beilegung von Konflikten finden. Nur so kann man erkennen, dass sogar der Feind ein menschliches Gesicht hat.“ (RG) (Fidesdienst, 22/07/2006 – 38 Zeilen, 471 Worte) 

Beirut – Der Obere der Gesellschaft vom heiligen Paulus im Libanon, Pater Elias Aghaei, erklärte in einem Bericht gegenüber dem Fidesdienst: „Wir leben in einer äußert schwierigen Lage. Überall herrscht nur Zerstörung. Die Zivilisten sind verängstigt und demoralisiert. Die Zahl der Vertriebenen nimmt zu, Bisher wurden Ordenshäuser und katholische Einrichtungen noch nicht angegriffen und oft dienen sie als Zufluchtsort für die Vertriebenen. Doch der Krieg fordert weitere Opfer. Das Land erleidet schwere Schäden an Infrastrukturen, die für alle Menschen von Nutzen sind. Unschuldige Zivilisten leiden unter den Folgen der Bombenangriffe. Über 4.000 Menschen flohen bereits aus dem Süden des Landes in die Region um Harissa, wo sich unser Haus befindet. Wir versuchen diesen Menschen zu helfen, sie mit Lebensmitteln zu versorgen, doch wir haben nicht alles, was sie brauchen, vor allem fehlt es an Medikamenten. Als katholische Gemeinde teilen wir das Leid der Zivilbevölkerung. Gestern wurde in allen unseren Kirchen für den Frieden im Libanon gebetet. Wir bitten die internationale Staatengemeinschaft und die Politiker, die sich in der Konferenz von Rom versammeln, vor allem um die Einstellung der Bombenangriffe. Danach wird man über die Frage des Konflikts neu verhandeln können und müssen, der seit 50 Jahren im Nahen Osten herrscht.“ (PA) (Fidesdienst, 24/07/2006 – 21 Zeilen, 228 Worte)

QUAESTIONES

VATIKAN – AVE MARIA von Don Luciano Alimandi – „Die Jungfrau des Besuchs“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Zu den schönsten Ereignissen im Leben von Jesus und Maria gehört mit Sicherheit jenes von dem das Lukasevangelium in den Kapiteln zur Kindheit Christi berichtet: der Besuch Marias bei Elisabeth (vgl. Lk 1, 39-56). Es ist ergreifend, wenn man diese Reise betrachtet, die die Jungfrau Maria unternimmt, um Elisabeth zu besuchen, und dabei das Jesuskind „unter ihrem Herzen trägt“, wie es in einem deutschen Adventslied heißt.


Diese Reise blieb in der Geschichte der ersten christlichen Gemeinden denkwürdig und ist dies im Laufe der Jahrhunderte für die Kirche geblieben. Wenn wir den Besuch Mariens betrachten, dann entdecken wir auch immer wieder neue Besuche, die sie machte, um allen die Gegenwart Christi bekannt zu machen und alles was ihr auf ihrem Weg begegnet, zum Guten, zum höchsten Gut, zu wenden.


Wie hätte Johannes der Täufer ohne diesen Besuch zum Vorläufer Christi werden können! Christus, der von Maria getragen wurde, besuchte und heiligte seinen Cousin. Die Jungfrau hat, wie eine Monstranz, den Glanz der Wahrheit und der Liebe des Erlösers nicht bei sich behalten, sondern sie im Gegenteil gezeigt und geschenkt, wie allein eine Mutter dies tun kann. Auf diese Weise haben die beiden Mütter, die sich so ähnlich waren und doch so unterschiedlich, bei ihrer Begegnung auch die Söhne einander begegnen lassen. Bei diesem Ausbruch der Freude, der vom Geheimnis umhüllt war, rief Elisabeth mit lauter Stimme: „Wer bin ich, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt!“ (Lk 1,43).


„Die Mutter meines Herrn“: welch außergewöhnlicher Name legt der Heilige Geist Elisabeth in den Mund! Es gibt keine Konkurrenz zwischen der Mutter und dem Sohn. Elisabeth versteht dies so gut, dass sie den Sohn zusammen mit der Mutter preist. 


Die Jungfrau des Besuchs ist die Mutter der Göttlichen Barmherzigkeit: eine Barmherzigkeit, die sie mehr als alle anderen unter uns erfahren hat. Ja, wo immer sie hingeht, wen immer sie besucht, bringt Maria das unsagbare Geschenk der bedingungslosen Liebe Gottes mit: ohne dass es durch unsere Sünde beeinträchtigt oder gemindert wird, denn Gott „lässt seine Sonne aufgehen über Bösen und Guten (Mt 5,45).


Wir können sagen, dass „der mütterliche Schoß“ – der körperliche unserer Mutter und der makellose der Jungfrau und der Kirche – der Ort der Barmherzigkeit „par excellence“ sind, wo wir die Erfahrung der größten und persönlichsten Fürsorge machen; hier sind wir beschützt und sicher, „ruhig und still, wie ein Kind bei der Mutter“ (Ps 131,2); nichts stört uns, weil wir ganz in das Leben eingetaucht sind.


Das evangelische Gebot „wie die Kinder zu werden“, als obligatorischer Weg auf unserer Umkehr zu Gott, kann nur durch Maria und die Kirche umgesetzt werden: nur dieser Schoß schützt uns und lässt uns die heilbringende Begegnung mit dem Herrn Jesus Christus erfahren. Diese Frau, die für den Herrn Jesus zum Schoß wurde, wurde vom selben Herrn auch befähigt, uns alle zu „besuchen“ und uns in ihrem Schoß „aufzunehmen“. Mit Elisabeth wiederholen wir deshalb dankbar und frohlockend: „Wer bin ich, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt?“ (Fidesdienst, 05/07/2006) 

VATIKAN  - DIE WORTE DER GLAUBENSLEHRE von don Nicola Bux e don Salvatore Vitiello - “Die Reform der Kirche und die Rolle der römischen Kurie”

Vatikanstadt (Fidesdienst) –  Wenn die kirchliche Institution ein menschliches Gesicht hat, so ist dieses beständig zu restaurieren, vom Kopf bis zu den am weit entferntesten Teilen.

Nun ist die Kirche in Rom, Mutter und Haupt aller Kirchen, in ziemlich sichtbarer Position; im Zentrum steht ihr Bischof, der „goldene Leuchter“. Wenn nicht jeder Bischof in Rom in seiner Zeit die beständige Reform der Kirche weiterführen würde – im Sinn der dauernd notwendigen Reue  -  würde der Lebendige Christus den Leuchter entfernen (vgl. Apokalypse 2,5)

Wie erfolgt diese Reform? Viele kennen den patristischen Ausdruck „Casta meretrix“ im Bezug auf die Kirche, der von H.U. von Balthasar wieder eingeführt wurde: wie die Prostituierte Rahab in Jericho die israelischen Kundschafter aufgenommen und sie versteckt hatte, und sie dadurch vor den Wächtern gerettet hat; so wurde auch sie ihrerseits in der berühmten Eroberung dank eines roten Seils am Fenster, das sich auf der Seite der Stadtmauer befand, gerettet. Rot, wie das Blut, symbolische Vorwegnahme eines anderen Blutes, das vor der Feindschaft errettet. Die Kirche, die sich nicht davor fürchtet, sich mit den Völkern und Nationen seit zweitausend Jahren „anzustecken“, ist aus Menschen gebildet. Die Kirche war nie auf der Seite der „Katharer“ (vom griechischen „die Reinen“), so wie Jesus nicht auf der Seite der Gerechten – heute würde man sagen der anständigen Leute – war, er hätte nicht für die Legalität gekämpft und Protestmärsche organisiert  - sein Objektiv war die Reinigung des Herzens durch die frohe Botschaft der Vergebung. Der heilige Ambrosius sagte: „Die Kirche besitzt das Wasser und die Tränen: das Wasser der Taufe und die Tränen der Buße“.  Wenn sie die Freundschaft Jesu Christi ist, so wissen wir auch wie Christus seine Freunde behandelt hat, auch Verräter wie Petrus und Judas, Emporkömmlinge wie die Söhne des Zäbedeus, Ungläubige wie Thomas und Philippus – wir haben die Hälfte der Zwölf beschrieben - : er ist ihnen mit einem Blick des Mitleids und der Barmherzigkeit begegnet, der fähig ist, alles nur mögliche Gute aus dem Bösen herauszuholen.

Die Reform beginnt mit dem Ausruf Petri: „Herr, geh weg von mir, denn ich bin ein Sünder“; die am Anfang eines jeden Sakramentes steht: bevor wir die Heiligen Geheimnisse feiern, bekennen wir unsere Sünden.

Dieses Bewusstsein muss jeden Tag die demütigen Arbeiter -  wie Benedikt XVI sie genannt hat - begleiten, um sie losgelöst von jeder Aufgabe und jeder Position sein zu lassen und in der Vorläufigkeit  der Verwalter des Weinbergs des Herrn bleiben zu lassen.

Die römische Kurie darf allein dazu dienen, den Weinberg, den der Herr auf Erden gepflanzt hat - die Kirche, die sich bewusst ist, aus vielen Teilen zusammengefügt zu sein, vermischter Teig zu sein - Frucht bringen zu lassen. Nach dem Konzil hat man grosse Worte über den „Sauerteig“ gemacht, aber der Sauerteig ist für die Masse, ist in Funktion des gesamten Teiges. Sich vom gesamten Teig oder vom Unkraut zu trennen vor dem letzten Tag, bedeutet ins Katharistische  und ins Protestantische zu verfallen und gegen die göttliche Geduld und die menschliche Freiheit zu marschieren .

Nach einer solchen Reform verlangt die Struktur der Menschwerdung, das Göttlichen im Menschlichen; es verlangt danach die Struktur der Sakramente, die Struktur des göttlichen Wortes, das die Materie wirksam macht; es verlangt danach die Struktur des Menschen, Körper und Geist, untrennbar vereint trotz des harten Kampfes zwischen ihren gegensätzlichen Bedürfnissen. Auf diese Menschheit, in der die Gottheit wohnt,  bezog sich Jesus, als er sagte: „Selig, wer nicht an mir Anstoß nimmt“ (Matth. 11,6, Lk 7, 23)

Niemand besitzt die Reinheit in exklusiver Weise, sondern alle müssen wir demütig darum bitten, denn wir sind in Schwachheit gestellt, wir sind Materie, solange wir uns in der Zeit befinden.

Deshalb muss auch die römische Kurie  ein Teil der Freundschaft Christi sein, der von uns fordert, in der Liebe zu wandeln: vor allem in der Liebe zur universalen Kirche. Es darf kein Platz sein für Bürokraten, sondern für Kleriker und Laien, die die Kirche lieben, und die sich im Schweigen – die Kurie bewegt sich rund um das Sekretariat, Wort das von secretus kommt – in ihrem Dienst verzehren. Deshalb hat Papst Benedikt XVI das Beispiel angeführt: erneuern ohne zu zerbrechen. Auch an das sollte man denken, wenn man sagt, dass die Kathedra Petri Symbol und Garant der Einheit ist. (Fidesdienst 6//7/2006 – Zeilen 51, Worte 700) 

VATIKAN - AUF DEM WEG ZUM PRIESTERAMT von Mgr. Massimo Camisasca – „Die stetige Erziehung der Liturgie“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Liturgie ist in gewissem Sinn der erste Ort der Erziehung und der Ausbildung für einen Seminaristen und bleibt dies auch für den Priester mit zunehmender Tiefe. Sie ist ein Ereignis, das für das Leben formt, sie ist die ursprüngliche Form unseres Wissens um Christus.


In der Liturgie schenkt sich Christus uns und wird in uns und über uns selbst hinaus Quelle des Wissens. Dies gilt sowohl für die Sakramente als auch für die Stundenliturgie. Deshalb ist es nicht möglich, dass der Drang nach dem Wissen um Christus die bewusste Teilnahme an der Liturgie als Erfahrung Christi, als Mitteilung seines Wissens an uns durch die Kenntnis des Alten und neuen Testaments, als Gebet Christi und zu Christus, vergisst. 


Die Liturgie ist eine ausgezeichnete Schule für unsere Sein und unser Wissen. Die Erziehung zur Liturgie ist etwas ganz anderes als der Geschmack für eine liturgische Ästhetik, oder der Versuch, das interessant zu machen, was es durch die Willkür unserer Worte und unserer Gesten nicht mehr ist. Es geht vielmehr um die Erziehung zur wesentlichen Form des christlichen Lebens und dessen Sendung. (Fidesdienst, 07/07/2006 – 17 Zeilen, 196 Worte)

ASIEN/HEILIGES LAND - Die dramatischen Ausmaße der Krise im Mittleren Osten bereiten immer größere Besorgnis. Interview mit Pater David Jäger, Franziskanerpater aus Israel, Jurist und allgemein anerkannter Kenner der komplexen Lage in Mittleren Osten, der heute mehr denn je die Wiederaufnahme der Friedenskonferenz in Madrid 1991 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der Fidesdienst sprach mit dem Franziskanerpater David Jäger über den Friedensprozess im Nahen Osten und die Situation im Heiligen Land.

Der erneute Hisbollah-Kampf an der Grenze zwischen Libanon uns Israel …

Die x-te Auseinandersetzung zwischen Israel und dem Libanon begann am Mittwochmorgen mit dem militärischen Angriff von Soldaten und Zivilisten in Israel von libanesischem Gebiet aus. Die Wut der Israelis ist schwer zu beschreiben, die – wie nie zuvor – Regierung, Armee und Bevölkerung in einem gemeinsamen Empfinden vereint. Israel hatte sich bereits 200 aus dem libanesischen Gebiet bis zur internationalen Grenze zurückgezogen und dies wurde von den Vereinten Nationen bestätigt, weshalb – so Israel – es für den Libanon keinen Grund gibt, militärische Handlungen gegen den jüdischen Staat vorzunehmen. Der israelische Premierminister Olmert bezeichnete dies als einen Akt des Krieges der libanesischen Republik, die sich damit nicht an die Resolution 1559 des UN-Sicherheitsrates hält. Diese Resolution legt fest, das der Libanon die Hisbollah entwaffnen und die Kontrolle über den Süden übernehmen soll, der sich jedoch weiterhin in den Händen der Hisbollah befindet. Die Hisbollah selbst, so Israel wird vom Iran ausgerüstet, damit die Situation an der Grenze zu Israel weiter „heiß“ bleibt. Strategisches Ziel Israels ist es die Libanesen, die unterdessen viel unternommen haben, um die staatliche Souveränität wieder zu garantieren, dazu zu zwingen, sich von der belasteten Präsenz einer bewaffneten Organisation zu befreien, denn, sollte dies nicht geschehen würde alles zerstört, was in den Jahren nach dem Bürgerkrieg mühsam aufgebaut wurde. Wie auch immer diese Krise zu Ende gehen mag, es ist vorherzusehen, dass man an einem gewissen Punkt, wie dies auch in der Vergangenheit mehrmals der Fall war, ein Waffenstillstand zustande kommt und die (stets relative) Ruhe zurückkehrt, bis zum nächsten Mal … Es bleibt abzusehen, wie viel Leid und wie viel Zerstörung es auf beiden Seiten der Grenze noch geben muss, bevor es zu einem solchen (provisorischen) Abkommen kommt. Dies zeigt jedoch wir brüchig ein reines Waffenstillstandsabkommen ist und wie notwendig die erneute Suche nach einem endgültigen, vereinbarten und gerechten Frieden in einem regionalen Zusammenspiel ist.

Der Nahe Osten und der Frieden. Es wird viel von „Prozess“ und wenig über „Frieden“ gesprochen. Sie betonten dies seit langem: können Sie es uns besser erklären …

Es scheint als ob seit einigen Jahren Folgendes passieren würde: es wird viel über den Friedensprozess gesprochen und über die Auswirkungen, die verschiedene Entwicklungen auf den „Friedensprozess“ haben könnten. Es scheint fas, als ob es eine Art „Theologie des Prozesses“ geben würde, wie diejenige, vor einigen Jahren das Christentum ersetzen wollte. Es wäre jedoch notwendig, dass alle sich auf den Frieden selbst konzentrieren, auf die dringende Notwendigkeit, einen Friedensvertrag zwischen Israel und Palästina zustande zu bringen, der den seit mehreren Jahrzehnten andauernden blutigen Konflikt beendet.

Bei der Friedenskonferenz in Madrid wurden eine Reihe von Vorschlägen formuliert. Weshalb werden sie immer noch ignoriert?

Die Konferenz von Madrid, die im herbst 1991 auf Initiativen des damaligen Präsidenten George Bush stattfand und dank der diplomatischen Geschicklichkeit des amerikanischen Außenministers James Baker zustande kann, sollte der Rahmen für bilaterale Friedensverhandlungen zwischen Israel und seinen Nachbarländern sein, vor allem natürliche mit Palästina. Die Konferenz wurde von allen Beteiligten aufgrund des Einladungsschreibens, in dem die Voraussetzungen für die Teilnahme festgelegt waren, akzeptiert. Nach einer ersten Sitzungsrunde tagte die Konferenz kein weiteres Mal und sie scheint vergessen worden zu sein. Angesichts der immer größeren Schwierigkeiten, auf die Israelis und Palästinenser heute stoßen, wenn es um bilaterale Friedensverhandlungen geht, wäre die Konferenz von Madrid immer noch ein Treffpunkt mit ausreichenden Regeln, die eine Wiederaufnahme von ernsthaften Verhandlungen ermöglichen würde. Weshalb sie vergessen wurde ist schwierig zu sagen und dies ist die Aufgabe von Historikern. Heute könnte die Aufgabe der Staatsmänner jedoch gerade darin bestehen: sie sollten diese Konferenz wieder einberufen und die an dem Konflikt beteiligten Parteien einander gegenüber stellen, sie ermutigen und bei den Verhandlungen begleiten, damit sie so schnell wie möglich ein Friedensabkommen unterzeichnen, dessen wesentliche Bestandteile beiden Seiten seit mehreren Jahren bekannt sind. 

In jüngster Zeit hat auch der Heilig Vater immer wieder für den Frieden im Heiligen Land appelliert …

Der Heilige Vater scheint in seinen jüngsten Friedensappellen die Staats- und Regierungschefs und die anderen an dem Konflikt und seiner Lösung beteiligten Politiker daran erinnern zu wollen, dass der weitere Verzicht auf eine ernsthafte Gegenüberstellung und den Beginn konkrete Verhandlungen mit dem Ziel des Friedens unter moralischen Gesichtspunkten nicht akzeptabel ist. Er stellt mit Besorgnis fest, dass man leider in der gegenwärtigen Situation „Gerechtigkeit sowie ein ernsthafter und glaubwürdiger Einsatz für den Frieden“ die vonnöten sind nicht erkennbar sind. Alle sollten sich von dieser Forderung angesprochen fühlen und seien beim Aufbau des Friedens mitverantwortlich und „niemand entziehe sich der Pflicht zum Aufbau eines friedlichen Zusammenlebens“ im Heiligen Land (nach dem Angelusgebet am 2. Juli). Diese Pflicht, so hatte er bereits zuvor erinnert (nach dem Angelusgebet am 29. Juni), gelte jedoch nicht nur für die israelischen und palästinensischen Verantwortlichen, sondern erfordere „den hochherzigen Beitrag der ganzen internationalen Staatengemeinschaft“.

Juden, Muslime und Jerusalem. Und die Christen?

Die Jerusalem-Frage sollte auch im Rahmen der Friedensverhandlungen mit einer besonderen Charakteristik behandelt werden: ihre Lösung hängt nicht nur von den beiden an dem Konflikt beteiligten Parteien ab. Israel und die Palästinenser haben nicht einmal die notwendige Kompetenz um über Jerusalem zu entscheiden, nachdem die Vereinten Nationen von Anfang an bestimmt hatten, dass es ein international verwaltetes „corpus separatum“ sein sollte. Wenn diese juridische Situation geändert werden sollte, dann müssten die Vereinten Nationen sicherstellen, dass der Zweck ihrer ursprünglichen Resolution verwirklicht wurde.

Die Katholische Kirche, der Heilige Stuhl, hat lange Zeit geglaubt, dass die Verwirklichung dieses Zweckes erfordere, dass der Schutz diese Werte und grundlegenden Rechte – für die ‚Stadt Jerusalem und Umgebung’ (so bezeichnen die Vereinten Nationen) – gewährleistet sein muss:

a) Religions- und Gewissensfreiheit für alle

b) Juridische Gleichstellung der drei monotheistischen Religionen, Institutionen und ihrer Anhänger 

c) die heilige Identität und der heilige Charakter der Stadt und ihres religiösen und kulturellen Erbes mit universalem Charakter

d) die heiligen Orte und die Freiheit des Zugangs zu den Kultstätten

e) das juridische Regime des „Status quo’ an den Heiligen Stätten für die dieses gilt.“

Dies alles ist im Vorwort zum „Grundlagenvertrag“ formuliert., der vom Heiligen Stuhl und der OLP am 15. Februar 2000 unterzeichnet wurde. Natürlich gibt es keinen Grund dafür anzunehmen, das Israel diese Verpflichtungen nicht einhält, die im übrigen den mehrmals bekannt gegebenen Politiken des Landes entspricht; so wie es auch keinen Grund dafür gibt, das Israel, das diese Werte schützen und diese Rechte respektieren will, nicht gerne akzeptiert, dass sie international garantiert sind. Wenn Israel und Palästina denselben multilateralen Mechanismus für die Garantier für Jerusalem akzeptieren, dann wird das politische Schicksal der Stadt (d.h. die Grenzlinie zwischen den beiden Staaten) auch im Rahmen vom bilateralen Verhandlungen entschieden werden können. (Fidesdienst, 13/07/2006 – 103 Zeilen, 1.106 Worte) 

VATIKAN - In Kumasi in Ghana fand der erste regionale Kongress für die Förderung der Liturgie in Afrika und Madagaskar statt, der von der Kongregation für die Gottesdienste und die Sakramentenordnung in Zusammenarbeit mit der einheimischen Bischofskonferenz veranstaltet wurde. Im Gespräch mit dem Fidesdienst sagt Erzbischof Albert Malcolm Ranjith: „Dieser Kongress war ein Segen des Herrn, denn e ist gelungen die Liturgiebeauftragen des Kontinents zu mehr Engagement für die Entwicklung des Sinns für die Liturgie in der Kirche des Kontinents anzuregen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Zum Abschluss des „Kongresses für die Förderung der Liturgie in Afrika und Madagaskar“ der Anfang dieses Monats (5. bis 9. Juli) in Ghana stattfand, sprachen wir mit Erzbischof Albert Malcolm Ranjith, Sekretär der Kongregation für die Gottesdienste und die Sakramentenordnung, die die Veranstaltung in Zusammenarbeit mit der einheimischen Bischofskonferenz organisierte.


Die Bedeutung der Initiative unterstrich auch eine Botschaft, in der sich Papst Benedikt XVI. an die Teilnehmer wandte und dabei das liturgische Wiedererwachen des Kontinents und die große Spiritualität der afrikanischen Bevölkerung als Zeichen der Hoffnung für den Kontinent bezeichneten. Wie Erzbischof Ranjith erklärte „gehörte es zu den Hauptzielen des Kongresses, den afrikanischen Bischöfen neuen Denkanstöße zu vermitteln und dafür zu sorgen, dass die Liturgie als Instrument der Anregung zum Glauben und zum christlichen Zeugnis noch wirksamer werden möge.“


An dem Kongress nahmen 100 Delegierte, Bischöfe, Mitglieder der zuständigen Kommissionen der Bischofskonferenzen und Experten für Fragen der Liturgie aus allen Teilen der Region südlich der Sahara und aus Madagaskar teil (vgl. Fidesdienst vom 4. Juli 2006). Außerdem fanden Begegnungen mit dem König des antiken Reiches des Ashanti-Volkes in Ghana und mit Vertretern der Regierung statt.


Ein bedeutendes Element des Kongresses für die Förderung der Liturgie war auch die Tatsache, dass das Ereignis nicht in Rom, sondern erstmals auf dem afrikanischen Kontinent stattfand.


Einige Themen des Liturgie-Kongresses sind Gegenstand des nachfolgenden Interviews. In den kommenden Tagen werden wir das von den Teilnehmern verabschiedete Schlussdokument veröffentlichen.


Exzellenz, dies ist nicht der Erste Kongress zur Förderung der Liturgie, hier in Rom fanden bereits mehrere solcher Kongresses statt. Ist dieser Beschluss, den Kongress auf regionaler Ebene zu veranstalten, die Teilnehmer nicht mehr nach Rom zu bestellen und insbesondere die Tatsache, dass mit Afrika zu beginnen eine Innovation, ein vielsagendes Zeichen für die Debatte und dafür dass der Liturgie immer mehr Augenmerk geschenkt wird?


Ja, dies ist das erste Mal, dass wir ein regionales Treffen veranstalteten. In der Vergangenheit kamen alle hier nach Rom, wohin die Vertreter aus den Ortskirchen eingeladen waren. Diesmal haben wir beschlossen, den Kongress vor Ort zu veranstalten und ihn in jenem Kontinent zu veranstalten, der Gegenstand des Kongresses war, und dies geschah mit dem soeben zu Ende gegangenen Kongress in Kumasi. Wir haben damit die Gelegenheit geschaffen, auch die afrikanische Stimme aus nächster Nähe zu hören und an der einheimischen Liturgie teilzunehmen. Letzteres wäre nicht möglich gewesen, wenn das Treffen in Rom stattgefunden hätte.


Die liturgischen Feiern vor Ort waren für uns Gelegenheit, die Vielfalt der durch den Prozess der liturgischen Inkulturation eingeführten Praktiken kennen zu lernen. Wir konnten so den Bischöfen auf ganz gelassene und respektvolle Weise deutlich machen, was uns nicht angemessen schien, was gut und was weniger gut war. Alles geschah auf einfache und respektvolle Weise und die Bischöfe selbst waren gerne breit sich mit den Fragen auseinanderzusetzen und einige Aspekte der Liturgie zu vertiefen. Es gab absolut keine Probleme, im Gegenteil, es war eine wichtige Gelegenheit für uns, einen Dialog mit den Verantwortlichen auf verschiedenen Ebenen auf den Weg zu bringen. Einige Bischöfe wunderten sich sogar, als wir gewisse Aspekte der Liturgie ansprachen, die sie ganz offensichtlich noch nicht in Betracht gezogen hatten.

Exzellenz, dann wurde also auch bei diesem Beisammensein, bei diesem Treffen vor Ort zu sehr delikaten Themen die Bedeutung der Ausbildung deutlich …


Vor wir uns mit der Frage der Ausbildung und damit mit einem Weg zu einem vollständigeren Verständnis des liturgischen Sinns befassen, der nicht nur eine Liste von Themen ist, sondern nützliche pastorale Früchte für die Kirche trägt, würde ich gerne betonten, wie wichtig dieses Treffen war, damit alle zutiefst geistlichen Aspekte der Liturgie besser verständlich gemacht werden konnten: die Transzendenz, der Sinn für das Sakrale und das Geheimnis, die tiefe innere Teilnahme, usw..


Wir konnten den Bischöfen und Vertretern der zuständigen bischöflichen Kommissionen gehör schenken, was ein für die Kirche so zentrales Thema wie die Liturgie anbelangt. Wir haben ihre Freude und ihre Erfolge aber auch ihre Ängste und Schwierigkeiten zur Kenntnis genommen. Es war wirklich ein Moment des fruchtbaren Dialogs zwischen der Weltkirche und der Kirche des Kontinents, ein Ideenaustausch, ein Dialog, der aus der Präsentation der Themen entstand, die von Experten aus Rom und Afrika vorgeschlagen worden waren.


Hier wurde eine allgemeine Debatte eröffnet, bei der auch die Ergebnisse der Arbeit der Studiengruppen eingebracht wurden. Ein reeller brüderlicher Wissensaustausch. Wir haben die theologische Bedeutung der Messe erläutert und sie ihre Zweifel und Erwartungen. Sie betonten vor allem, dass eine wahre Inkulturation ihre Völker stets zu einer spirituellen und moralischen Bereicherung führe. Auf diese Weise konnten wir direkt aus ihrem Munde erfahren, was sie denken und was sie brauchen. Auf diese Weise war es ganz klar, dass die Inkulturation und die Probleme, die daraus entstehen, im Mittelpunkt standen. Doch die afrikanischen Bischöfe wiesen auch auf die Bedeutung einer korrekten Ausrichtung dieser Inkulturation hin.


Beziehen Sie sich dabei auf das Schlussdokument zum Kongress, das wir auch als Fidesdienst veröffentlichen werden?


Ja! Es steht alles ganz genau in dem Dokument, das wir bald in englisch und in verschiednen anderen Sprachen veröffentlichen werden. Ein Dokument, das nicht nur viele Vorschläge sammelt, die aus dem Kongress hervorgingen, hat einen ganz besonderen Wert, weil es das Ergebnis des Treffens und des Austausches ist, die zwischen den Bischöfen und unserer Kongregation stattgefunden hat.


Exzellenz, kehren wir zum Thema Inkulturation und damit auch zur Übersetzung der Texte zurück…


Die Frage der Übersetzung der liturgischen Bücher in die einheimischen Sprachen erfordert große Sorgfalt. Man braucht nur daran zu denken, dass der Heilige Stuhl alle diese Übersetzungen approbieren muss. Die Schwierigkeiten treten dabei nicht nur bei der Hermeneutik oder bei philologischen Fragen auf, sondern auch auf technischer Ebene. Es sind gut ausgebildete und fähige Mitarbeiter erforderlich.


Hier gewinnt die Frage der liturgischen Ausbildung und des entsprechenden Engagements insbesondere an den Priesterseminaren an Bedeutung. Die Priesterseminare sollten die zukünftigen Priester dabei unterstützen, einen liturgischen Wissensstand zu erlangen, der sie dazu befähigt und anregt, nicht nur den technischen Umgang mit den Texten zu pflegen, sondern vor allem auch einen Sinn für den Glauben und die liturgische Spiritualität in ihrem Amt zu entwickeln. Neben technischem Wissen und Fähigkeiten muss die Beziehung zwischen dem was wir glauben und leben und dem was wir zelebrieren besonders hervorgehoben werden. Interessant ist dabei die Tatsache, dass die Kongressteilnehmer auch auf die Notwendigkeit der Einführung von Kursen für Latein und Griechisch an den Priesterseminaren in Afrika hinwiesen.


Es geht also um die Frage der Ausbildung. Und wenn wir über dieses Thema sprechen, geht es dabei auch um die Rolle unserer Päpstlichen Universitäten hier in Rom …


Verschiedene Universitäten in Rom und auch außerhalb Roms bieten Kurse für die spezifische liturgische Ausbildung an. Dies geschieht zunehmend auch auf lokaler Ebene. Oft handelt es sich dabei aber um eine eher analytische Ausbildung. Denn es handelt sich ja um Universitäten und nicht um Pfarreien. Deshalb sollte eine solche Ausbildung auch technisch perfekt sein.


Wer nach Rom kommt um Liturgie zu studieren muss sich mit den Quellen auseinandersetzen, die Geschichte kennen, und erhält eine Ausbildung, die die Studierenden zu Experten in ihrem Fach macht. Der Studientitel, den er erhält, erlaubt es ihm, bei seiner Rückkehr nach Afrika, dort als Professor für Liturgie oder als Experte in diesem Fach tätig zu sein. Dies ist notwendig und sollte ermutigt werden.


Gleichsam muss aber auch gesagt werden, dass ein Professor die Liturgie an den Seminaren und Bildungsinstituten in Afrika nicht so präsentieren kann, wie er sie in Rom studiert hat. Er wird sie in pastorales Wissen verwandeln müssen, die seinen Schülern dabei hilft in ihrem Leben als Christ und Priester zu wachsen. Er wird die liturgische Ausbildung der Seminaristen unter pastoralen Gesichtspunkten vornehmen müssen.


Damit möchte ich nicht sagen, dass man kein Wissen über die Geschichte der Liturgie, die verschiedenen Aspekte der heiligen Messe und ihren Ursprung braucht. Dabei handelt es sich um historische Kenntnisse, die man besitzen sollte, doch der Professor, der Liturgie lehrt, muss sie seinen Studenten auf eine Weise präsentieren, die in ihnen einen wahren „sensus liturgicus“ entstehen lässt, mit dem er sie anstecken und begeistern sollte.


In Afrika, wie überall auf der Welt, sollte die Liturgie unter den Menschen vor allem einen tiefen Glauben anregen. Wenn die liturgisch-technischen Aspekte der Liturgie sich nicht in eine Begegnung mit Gott verwandeln, dann läuft man Gefahr, dass es sich nur um etwas Formelles handelt.


Wir sollten also die liturgische Ausbildung neu überdenken, vor allem in ihrer Dimension der Verkündigung, in einer pastoralen Dimension …


Eine Liturgie, die pastorale Aspekte nicht berücksichtigt, kann dem Glauben der Menschen Schaden zufügen! Die größte Schwierigkeit dabei ist, wie man eine Ausbildung vermitteln kann, die eine unter technischen Aspekten vollständigen liturgischen Sinn weckt, gleichsam aber auch unter pastoralen Aspekten wirksam ist und den Glauben der Teilnehmer anregt und sie zu einer Begegnung mit Gott führt. Die Gläubigen merken sofort, wenn der Priester auf persönliche und innige Weise zelebriert, und das was er tut von ganzem Herzen macht oder ob es nur um eine Formalität mit wenig eigenem Interesse geht. Und sie freuen sich immer, wenn sie auf einen Priester stoßen, der ganz vom Zelebrieren vereinnahmt wird. Si möchten bei liturgischen feiern die spirituelle Seite erfahren und sich vom Glauben und von der Anregung zu einem wahrhaft heroischen Glaubensleben bereichert fühlen. Deshalb ist eine angemessene Ausbildung notwendig, die eine Einstellung des tiefen Glaubens und der intensiven Spiritualität bei den Priestern fördert. Nur auf diese Weise werden auch die Gläubigen inspiriert sein.


Können Sie ein konkretes Beispiel machen, denn wenn es um die Ausbildung geht, werden nicht immer die Dinge gelehrt, die man sagt……


Bei der Heiligen Messe gibt es zum Beispiel Worte für die Weihe des Brotes und des Weins, es sind Worte, die eine lange Tradition haben. Es sind die Worte Jesu. Der Weg dieser Worte in der Geschichte, das Benutzen dieser Worte in der Kirche sollten sorgfältig gelernt werden. Doch wenn ein Pfarrer oder ein Professor am Seminar die Messe Feiert, dann muss er seine ganze Aufmerksamkeit und die der Gläubigen, die an dem Gottesdienst teilnehmen, auf diese Handlung der Weihe richten, die Jesus selbst aussprach und die in der Kirche über die Jahrhunderte hinweg gesprochen wurden, die das Brot und den Wein in den Leib und das Blut Christi verwandeln und dabei jedes Mal die heilbringende Tat des Kalvarienbergs am Altar vollbringt. Nur der Priester ist berufen, diese erhabene Handlung zu vollbringen. Und mit wie viel Glauben, Bescheidenheit und Eifer sollten wir Priester diese einzigartige Handlung „in persona Christi capitis“ vollbringen, mit wie viel Freude!


Deshalb sollte ein Priester dies nicht nur unter dem rein formellen Gesichtspunkt oder als Gewohnheit betrachten, sondern mit einer zutiefst transzendenten und spirituellen Vision. Denn im Moment der Wandlung schenkt Jesus sich uns. Wenn dies nicht so betrachtet wird, dann wird dem Glauben der Menschen Schaden zugefügt und man verfällt der Oberflächlichkeit und der Formalität.


Aus diesem Grund muss man auf die übernatürlichen Aspekte der liturgischen Feiern besonders Wert legen und wo dies möglich ist auch Elemente der einheimischen Kultur nutzen, wenn es um den transzendenten Sinn der Feier geht. Und genau dieser Sinn stand beim Kongress in Kumasi im Mittelpunkt. (Fidesdienst, 21/07/2006 – 196 Zeilen, 1.917 Worte)

AMERIKA/PERU - Im Juli wird der heilige Kamillus von Lellis gefeiert: Die Kraft der Solidarität. Es berichtet ein Aidskranker aus dem Hogar San Camilo

Lima (Fidesdienst) – Im Juli wird das Feste des heiligen Kamillus von Lellis gefeiert, der zu den sinnbildlichsten Persönlichkeiten der katholischen Kirche gehört, und die ganze Mystik des Dienstes an den Mitmenschen verkörpert. Die Gemeinschaft der Kamillianer in Lima hatte gleich zwei Anlässe zum Feiern: die bisherige Delegation wurde in den Rang einer Vizeprovinz erhoben und es wurde der Grundstein für ein neues Zentrum gegründet, in dem HIV-Infizierte und Aidskranke betreut werden sollen.


Aus diesem Anlass berichtet Miguel Dorival, ein Aidskranker aus einem Zentrum des Ordens dem Fidesdienst über sein Leben: „Ich bin HIV-infiziert und Lebe im „Hogar San Camilo“, wo vor allem Werte wie die Achtung des Menschen, die Würde des Menschen, die Annahme der eigenen Lebensbedingung ohne Unterschiede vermittelt werden“, so Miguel, „das Bewusstsein von der Krankheit hindert nicht daran, anderen zu helfen, und damit zu zeigen, dass man trotzdem weitermachen und an eine bessere Zukunft denken kann. Ich danke dem Hogar San Camilo, denn es leben ihr Aidskranke, die sich für uns alle einsetzen“, so Miguel abschließend.


Das Hogar San Camillo führt zahlreiche Projekte durch: im Rahmen des Projekts „Camilos Vida“ wird zum Beispiel Milch an Kinder HIV-infizierter Mütter verteilt, um die Übertragung des Virus beim Stillen zu verhindern.


Das Projekt „Vida Feliz“ hilft HIV-infizierten Kindern bei ihrem Wachstum, indem sie moralisch unterstützt und psychologisch betreut werden und eine besondere Ernährung erhalten, die es bei den meisten Familien zu Hause nicht gibt. Gegenwärtig werden von dem Projekt 115 Kinder und ihre Familien betreut.


Das Projekt „Alumbrando una Vida „ betreut HIV-infizierte Schwangere und möchte dazu beitragen, dass die Kinder gesund zur Welt kommen. Bisher wurden 100 Schwangere betreut, die zu einer gesunden Schwangerschaft im Bewusstsein der eigenen Diagnose angeregt werden.


„Estimulacion Temprana“ lautet der Name des Programms das die Beziehung zwischen Müttern und ihren Kindern fördert, die oft durch die Furcht vor einer Übertragung der Krankheit beeinträchtigt werden.


„Albergue“ bietet HIV-Infizierten und ihren Familien Unterkünfte und emotionalen und körperlichen Beistand. „Visita Domciliairia“ betreut HIV-Infizierte in den eigenen Wohnungen.


Außerdem wird in Zusammenarbeit mit dem Globalen Fonds der Vereinten Nationen das TARGA-Projekt durchgeführt, in dessen Rahmen antiretrovirale Medikamente verabreicht werden. In Pfarrgruppen, Bildungseinrichtungen und Unternehmen finden zudem Aufklärungsveranstaltungen statt. (AP) (Fidesdienst, 24/07/2006 – 35 Zeilen, 382 Worte) 

VATIKAN - Der Päpstliche „Cor Unum“ hilft im Namen des Heiligen Vaters den vom Konflikt im Nahen Osten betroffenen Bevölkerungen

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Angesichts des Fortdauerns des Konflikts im Nahen Osten und der schweren Not der betroffenen Bevölkerungen bringt der Päpstliche Rat „Cor Unum“ im Namen des Heiligen Vaters den Not leidenden Menschen die eigene Verbundenheit zum Ausdruck und stellt erste Hilfen für die tausenden Vertriebenen zur Verfügung. Wie se in einer Verlautbarung des Päpstlichen Rates heißt, sind die Hilfemittel für ein Projekt bestimmt, das Caritas Libanon in Zusammenarbeit mit der Kustodie im heiligen Land, der Stiftung AVSI und anderen in dem Territorium tätigen Hilfswerken zur Versorgung der Aufnahmezentren mit Hilfsgütern (Matratzen, Decken, Laken), Trinkwasser, Lebensmitten und Medikamenten durchführen.


Der Päpstliche Rat „Cor Unum“ bittet im Namen des Papstes auch andere karitative Organisationen um Hilfe für alle Bevölkerungen, die „von diesem erbarmungslosen Konflikt betroffen sind“. Zu diesem Zweck wurde auch ein Spendenkonto bei der Post und bei der Bank eingerichtet: C/C Postale Konto-Nr. 603035, Kontoinhaber: Pontificio Consiglio COR UNUM; Überweisungsgrund: per Libanon. C/C Banca die Roma Konto-Nr. 101010, ABI 3002, CAB 5008 (aus dem Ausland: SWIFT: BROMIT), Kontoinhaber: Pontificio Consiglio COR UNUM – Überweisungsgrund: per Libanon. (SL) (Fidesdienst, 24/07/2006 – 20 Zeilen, 193 Worte) 

VATIKAN - Erklärung von Erzbischof Marchetto, Sekretär des Päpstlichen Rates für die Pastoral unter Migranten und Menschen unterwegs, zur Lage der Migranten, Vertriebenen und Flüchtlinge im Libanon

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Während dieser schwierigen Tage, insbesondere für den Libanon, möchte ich meine Stimme der Stimme all jener anschließen, die eine umgehende Beendigung der Feindseligkeiten fordern. Außerdem sollten humanitäre Einrichtungen Zugang zu der Not leidenden oder flüchtenden Bevölkerung haben. Hunderttausende Vertriebene brauchen eine sofortige Hilfe. Humanitäre Korridore werden deshalb geöffnet werden müssen, damit konkrete und wirksame Hilfe geleistet werden kann.


Als Sekretär des Päpstlichen Rates für die Pastoral unter Migranten und Menschen unterwegs möchte ich das Augenmerk vor allem auf die Tatsache lenken, das tausende ausländische Arbeitskräfte von dem Konflikt betroffen sind, und unsere Sorge gilt vor allem den Zuwanderern, die aus Asien und Afrika kommen und besonders allein gelassen sind. Die internationalen Behörden mögen ihnen helfen und für eine Evakuierung an sichere Orte sorgen oder ihnen bei einer sicheren Rückkehr in die Heimat helfen.


Außerdem befinden sich rund 22.000 Menschen (aus dem Sudan und aus dem Irak), denen der Libanon Asyl gewährt, infolge der Feindseligkeiten in einer besonders schwierigen Lage. Es wäre eine große Hilfe für all diese Menschen, wenn erleichterte Zuwanderungsverfahren zur Einreise nach Syrien beschlossen würden und die syrische Regierung es ihnen (Libanesen, ausländischen Arbeitnehmern und Flüchtlingen mit Asylrecht) erlaubte, vorübergehend in das Land einzureisen, und dort während dieser Zeit der Gewalt Schutz zu finden.


Wir wünschen, dass sich die heutige Konferenz in Rom die verschiedenen Aspekte der Krise im Nahen Osten auseinandersetzt und zu einer Beendigung der Gewalt, zu angemessener Hilfe für die Zivilbevölkerung und zum Beginn globaler und langfristiger Lösungen für den Frieden und die Sicherheit in der ganzen Region führen möge.“ + Agostino Marchetto (Fidesdienst, 26/07/2006 – 28 Zeilen, 288 Worte) 

VATIKAN - Interview mit Bischof Giovanni Lajolo zur Internationalen Konferenz für den Libanon

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Pressesamt des Heiligen Stuhls veröffentlichte ein Interview, das des Sekretärs für die Beziehungen zu den Staaten im Staatssekretariat, Erzbischof Giovanni Lajolo mit Radio Vatikan zur Internationalen Konferenz für den Libanon, die gestern in Rom stattfand und an der er als Beobachter teilnahm. Es folgt der vollständige Wortlaut des Interviews:


Gestern fand auf Initiative der Vereinigten Staaten und Italiens eine internationale Konferenz für den Libanon statt, an der die „core group“ zum Libanon und andere Länder teilnahmen. Das Presseamt des Heiligen Stuhls gab bekannt, das auch eine Delegation unter Ihrer Leitung im Beobachterstatus an der Konferenz teilnahm. Können Sie uns diesen Umstand erklären?


Wie bekannt ist, ist der Heilige Stuhl direkt am Frieden im Nahen Osten interessiert, wie er bei zahlreichen Gelegenheiten unter Beweis gestellt hat. Auf Einladung der Vereinigten Staaten und Amerikas konnte er gestern an der Konferenz in der Eigenschaft als Beobachter teilnehmen; dem eigenen Wesen nach ist dies die Eigenschaft, in der der Heilige Stuhl normalerweise bei Internationalen Organisationen vertreten ist.


Wie schätzen Sie die Konferenz ein?


Es ist mit Sicherheit positiv, dass sie auf Initiative der Italienischen so rasch einberufen wurde und dass die wichtigsten Themen des Moments im Mittelpunkt standen.


Die Beschlüsse, die in der Erklärung der beiden Vorsitzenden, der amerikanischen Außenministerin Condoleeza Rice und des italienischen Außenministers Massimo D’Alema enthalten sind, wurden jedoch als eher enttäuschend bezeichnet. Wie denken Sie darüber?


Mit Sicherheit waren die Erwartungen der Öffentlichkeit groß, doch aus der Sicht der Beteiligten, die die Schwierigkeiten kennen, kann man die Ergebnisse vielleicht als schätzenswert bezeichnen. Ich möchte dabei vor allem auf folgende positive Aspekte hinweisen:

1. Die Tatsache das Länder aus verschiedenen Teilen der Welt, von Kanada bis Russland, sich im Bewusstsein des Ernstes der Ereignisse im Libanon trafen und dabei die Notwendigkeit hervorhoben, dass so bald als möglich dessen Souveränität wieder hergestellt werden muss, und dabei die eigene Hilfe anboten.

2. Der Antrag auf die Schaffung einer internationalen Truppe mit einem Mandat der Vereinten Nationen, die die regulären Streitkräfte des Libanon bei Sicherheitsfragen unterstützen soll.

3. Das Engagement für sofortige humanitäre Hilfen für das libanesische Volk und die Versicherung der Unterstützung beim Wiederaufbau durch die Einberufung einer Geberkonferenz. Mehrer teilnehmende Länder haben die Bereitstellung von umfangreichen Hilfen vorgestreckt, die jedoch noch nicht ausreichen, um die enormen Bedürfnisse des Landes zu decken.

4. Positiv ist auch die Verpflichtung der Teilnehmerländer nach dem offiziellen Abschluss der Konferenz weiterhin miteinander in Kontakt zu bleiben, was die weiteren Entwicklungen hinsichtlich des Eingreifens der internationalen Gemeinschaft im Libanon anbelangt.

Was hat dann zu diesem Eindruck der Enttäuschung geführt?

Vor allem die Tatsache, dass kein sofortiger Waffenstillstand gefordert wurde. Die Einstimmigkeit kam nicht zustande, weil einige Länder der Meinung waren, dass ein solcher Appell nicht das gewünschte Ziel erreicht hätte, während es für realistischer gehalten wurde, das eigene Engagement für das Erreichen einer unverzüglichen Einstellung der Feindseligkeiten zum Ausdruck zu bringen: dieses Engagement wurde versprochen und dieses Versprechen kann auch eingehalten werden. 


Es ist auch problematisch, dass nur Israel aufgefordert wurde mit der größtmöglichen Mäßigung vorzugehen: diese Aufforderung ist ihrem Wesen nach unvermeidlich zweideutig, während es mit Blick auf die unschuldige Zivilbevölkerung um eine präzise und unumgängliche Pflicht geht.

Wie beurteilt die libanesische Regierung die Konferenz?


Auf der einen Seite hat der Premierminister Siniora die Möglichkeit, die ganze Dramatik der Situation darzustellen, in der das Land sich befindet und seinen Plan für die sofortige und definitive Überwindung des Konflikts mit Israel darzulegen; auf der anderen Seite konnte er die positiven Bemühungen, die die internationale Staatengemeinschaft unternimmt, um dem libanesischen Volk zu helfen, die Feindseligkeiten zu beenden und die Kontrolle seiner Regierung über das Land zu stärken, beobachten und ermutigen.


Am gestrigen Nachmittag bat Premierminister Siniora in Begleitung des Außenministers Salloukh, um ein Treffen mit dem Kardinalstaatsekretär und mit mir. Dabei begrüßte er das Engagement mit dem der Heilige Vater persönlich und der Heilige Stuhl den Konflikt verfolgt, der den Libanon erschüttert und er bat um weitere Unterstützung für sein Land auf internationaler Ebene. Er erinnerte auch daran, dass Papst Johannes Paul II. den Libanon nicht nur als ein Land, sondern als „eine Botschaft“ für alle Völker bezeichnete, wegen des ausgeglichenen Zusammenlebens verschiedener Religionen und Konfessionen im selben Staat. Dies ist mit Sicherheit die historische Berufung des Libanon, die sich verwirklichen können muss. Der Heilige Stuhl wird sich weiterhin mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln dafür einsetzen, dass das Land wieder zu jenem „Garten“ im Nahen Osten wird, das es vorher war.


Konnten Sie n Ihrer Eigenschaft als Beobachter, Exzellenz, zumindest indirekt auf die Arbeiten der Konferenz Einfluss nehmen?


Der Beobachter hat kein Rederecht, und ich wurde auch nicht darum gebeten. Ich bin jedoch der Ansicht, dass auch die stille Präsenz eines Beobachters des Heiligen Stuhls am Tisch der Delegationsführer eine Bedeutung hat, die eindeutig wahrgenommen werden kann.


Wie sieht die Position des Heiligen Stuhls zum Thema nach der Konferenz aus?


Der Heilige Stuhl ist weiterhin für eine sofortige Einstellung der Feindseligkeiten. Die bestehenden Probleme sind vielfältig und sehr komplex. Gerade weil sie nicht alle auf einmal bewältigt werden können; auch wenn man den allgemeinen Rahmen und die globale Lösung, die erreicht werden muss vor Augen hat; müssen die Probleme „per partes“ gelöst werden, wobei man bei denen beginnen muss, die sofort lösbar sind. Die Position derer, die die Ansicht vertreten, dass vor allem die Bedingungen dafür geschaffen werden müssen, das nicht noch einmal gegen den Waffenstillstand verstoßen wird, ist nur auf den ersten Blick realistisch: denn diese Bedingungen können und müssen mit anderen Mitteln geschaffen werden und nicht mit der Tötung unschuldiger Menschen. Der Papst ist den Bevölkerungen nahe, die Opfer der Auseinandersetzungen und eines Konflikts sind, mit dem sie nichts zu tun haben. Benedikt XVI. betet dafür und mit ihm die ganze Kirche, dass der Tag des Friedens vielmehr heute als morgen kommen möge. Er betet zu Gott und bittet die politischen Verantwortlichen inständig. Der Papst weint mit jeder Mutter, die um ihren Sohn trauert und mit jedem Menschen, der um einen Angehörigen trauert. Eine umgehende Einstellung der Feindseligkeiten ist möglich: deshalb ist sie eine Pflicht. (Fidesdienst, 27/07/2006 – 96 Zeilen, 1.015 Worte) 
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